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Schleiertänze  um 
Verfassungsgebot 


Nur  klare  Haltung  führt  zum  Erfolg 

BdV-Präsident  Reinhold  Rehs  zu  aktuellen  Fragen  der  Deutschland-Politik 


Auf  dem  Weg  über  deu  Bundespräsidenten  versuchte  Ulbricht  seinen  Vertrag  /.wischen  den 
beiden  deutschen  Staaten  anzubringen.  Ilelnemanns  Staatssekretär  Spangenberg  (unser  Bild 
links)  iiberbrachte  In  Ost-Berlin  ein  kurzes  Antwortschreiben.  Die  Stellungnahme  zum  Vor¬ 
schlag  will  der  Bundeskanzler  in  dieser  Woche  bekanntgeben.  Foto:  dpa 


Verzicht  auf  das  Selbstbestimmungsrecht? 

Eine  Betrachtung  über  die  Zumutung  Moskaus,  auf  Wiedervereinigung  zu  verzichten 


Hamburg  —  .Es  ist  klar,  daß  die  Polen  und  das 
polnische  Regime  jeden  Versuch  unternehmen, 
>lio  Bundesrepublik  zu  veranlassen,  Ihre  Forde¬ 
rungen  zu  akzeptieren.*  Diese  Feststellung  trat 
der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen  und 
''PiOdicr  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Rein- 
hold  Rehs  in  einem  bedeutsamen  Interview, 
das  über  den  Westdeutschen  Rundfunk  gesendet 
wurde.  Leider  —  so  führte  Reinhold  Rehs  aus  — 
gehe  die  Entwicklung  in  einem  Teil  der  Presse, 
auch  in  einem  Teil  der  meinungsbildenden  In¬ 
stitutionen  dahin,  daß  diese  Spekulationen  der 
anderen  Seite  immer  wieder  neue  Nahrung  er¬ 
halten.  Wie  der  leider  au  früh  verstorbene 
Kundestagsabgeordnete  Fritz  Erler,  vertrete 
•lieh  er  die  Auffassung,  daß  man  mit  dem  Osten 
<  u r  dann  zu  Ergebnissen  gelangen  könne,  wenn 
man  einen  klaren  Standpunkt  vertritt.  Fritz 
Frier  habe  in  einer  Debatte  über  die  Regie¬ 
rungserklärung  im  Jahre  1963  ausgeführt:  .Der 
deutsche  Rechtsstandpunkt  darf  in  diesen  Fra¬ 
gen  nicht  verschwiegen  werden,  weil  wir  uns 
inglaubwürdig  machen  und  es  unsere  Haltung 
weder  bei  unseren  westlichen  Verbündeten 
noch  bei  den  östlichen  Nachbarvölkern  erleich¬ 
tern  würde  * 

Heute,  so  stellte  BdV-Prasidant  Rehs  lest, 
werde  diese  klare  Haltung  von  den  Hcimatver- 
triebenen  vermißt.  Er  sei  der  Überzeugung, 
daß,  so  lange  dies  nicht  seitens  der  deutschen 
Politik  den  Polen  klargemacht  werde,  kein  An¬ 
satzpunkt  gegeben  sei.  Die  Polen  würden  viel¬ 
mehr  so  lange  zu  drücken  versuchen,  wie  es 
Moskau  tut,  um  die  Bundesrepublik  immer 
mehr  In  die  Schraube  der  Nachgiebigheitser- 
klurungen  hineinzubringen.  .Bis  sie  letzten 
Endes  da  sind,  wo  jetzt  schon  die  Bundesre- 
gierun  mit  Ihrer  Erklärung  von  den  zwei  deut¬ 
schen  Staaten  in  der  Richtung  gelandet  ist.* 

Wir  veröffentlichen  den  Wortlaut  dieses 
WDR-Interviews,  dessen  Thematik  für  die 
Hcimalvertriebenen  gerade  In  dieser  Phase  der 
deutschen  Politik  interessant  sein  därtle.  an 
anderer  Stelle  dieser  Ausgabe. 


Bonn.  —  Peinlich  berührt,  ja  unwirsch,  hat  das 
Regicrungslager  zu  Informationen  Stellung  ge¬ 
nommen,  wonach  Moskau  im  Zusammenhang 
mit  den  Gewaltverzichtsverhandlungen  von 
Bonn  einen  förmlichen  Verzicht  auf  jede  Art 
von  Wiedervereinigungspolitik  fordert.  Die 
Feststellung  Wehners.  daß  es  sich  bei  diesem 
Ansinnen  uni  .uraltes  Blech*,  um  .nichts 
Neues*  handelt,  ist  nach  allem,  was  vorange¬ 
gangen  ist,  angebracht,  sie  qualißziert  jedoch 
den  Sachverhalt  nur  unzureichend.  Alt  ist  die 
Moskauer  Forderung  nach  völkerrechtlich  gül¬ 
tiger  Anerkennung  der  .DDR*  als  Staat  und 
der  Oder-Neiße-Linie  als  Grenze,  deren  Erfül¬ 
lung  einem  Verzicht  auf  Wiedervereinigung 
gleichkäme.  Neu  ist  jedoch  das  Ansinnen  einer 
formalen  Verknüpfung  des  Wiedervereinigungs- 
verzichls  mit  einem  Gewaltverzichtsabkommen. 

Gewaltverzicht,  soviel  ist  zunehmend  klar 
geworden,  hat  für  Moskau  nur  deklama¬ 
torischen  Werl,  wenn  er  nicht  den  objektiven 
Inhalt,  die  Wiedervereinigung  Deutschlands, 
einschließt,  wenn  er  sich  lediglich  auf  die  Mit¬ 
tel,  nicht  aber  auf  den  Zweck  der  Bonner 
Deutschlandpolitik  beziehen  soll.  Die  Weige¬ 
rung  Bonns,  die  .DDR*  unumschränkt  als  Völ- 
kerrechtssubjekl,  als  Ausland  anzuerkennen 
und  vor  einer  Iriedensvertraglichen  Regelung 
einen  förmlichen  Verzieh!  auf  die  deutschen 
Ostgebiete  auszusprechen,  macht  nach  Mos¬ 
kauer  Ansicht  ein  Gewaltverzlcbtsabkommen 
zu  einem  Muster  ohne  Wert.  Man  will  politisch 
wie  rechtlich  auf  der  Basis  des  Status  quo  voll¬ 
endete  Tatsachen  schaffen  und  mit  einer  Politik 
des  Offenhaltens  der  Deutschlandfrage  ein  für 
allemal  Schluß  machen.  An  verbalen  Gesten 
des  Entgegenkommens  in  Richtung  auf  die  Er¬ 
wartungen  Moskaus  hat  die  Bundesregierung 
cs  wahrlich  nicht  fehlen  lassen.  Schon  in  der 
Regierungserklärung  war  erstmalig  vom  Ziel 
der  Wiedervereinigung  Deutschlands  in  den 
Grenzen  von  1937  nicht  mehr  die  Rede,  ln  der 
Regierungserklärung  der  derzeitigen  Koalition 
wurde  auch  von  Wiedervereinigung  nicht  mehr 
gesprochen,  während  die  .DDR“  gleichzeitig  als 
Staat  bezeichnet  wurde.  Auch  ist  die  Vermutung 
der  Opposition  nicht  von  der  Hand  zu  weisen, 
daß  die  jüngsten  ostentativen  Feststellungen 


von  Brandt  und  Wehner,  wonach  jede  Hoffnung 
auf  Wiedervereinigung  unter  den  gegebenen 
Umständen  illusorisch  sei,  mit  den  Forderungen 
Moskaus  in  Zusammenhang  stehen;  ja,  daß  sie 
sozusagen  den  Kontrapunkt  zu  diesem  Ansin¬ 
nen,  eine  Art  von  Einstimmung  auf  das  dar¬ 
stellen,  was  uns  da  mit  dem  Gewaltverzicht  in 
sowjetischer  Absicht  zugemutet  wird. 

Bleibt  als  unüberschreitbare  Barriere  für  Bonn 
die  Berufung  auf  das  Selbstbestimmungsrecht 
als  unveräußerliches  Prinzip  der  Deutschland¬ 
politik.  Das  Selbstbestimmungsrecht  ist  seit  sei¬ 
ner  Verankerung  in  der  UNO-Satzung  als  uni¬ 
versale.  also  auch  von  der  Sowjetunion  norma¬ 
lerweise  zu  respektierende  Völkerrechtsnorm 
anzusehen.  Was  immer  auch  an  Nachgiebigkeit 
in  der  Deutschlandfrage  nach  Ost-Berlin  und 
Moskau  hin  von  seiten  der  Bundesregierung 
signalisiert  wurde,  an  diesem  Prinzip  hat  sie 
bis  dahin  nicht  rütteln  lassen.  Sie  hat  es  aller¬ 
dings  auch  vermieden,  zu  sagen,  was  sie  prä¬ 
zise  unter  diesem  komplexen  Begriff  versteht. 
Wird  Selbstbestimmung,  das  ist  zu  fragen,  in 
extensivem  Sinne  von  Bonn  als  das 

•  Recht  eines  Volkes  auf  Einheit,  als  das  Recht 
auch  des  deutschen  Volkes  verstanden,  sich 
in  freier  Entscheidung  auf  dem  ihm  rechtens 
zugehörigen  territorialen  Besitzstand  zusam¬ 
menzuschließen?  Macht  die  Bundesregierung 
das 

•  Recht  auch  von  Teilen  einer  Staatsbevölke¬ 
rung  geltend,  als  Träger  für  das  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  des  ganzen  Volkes  aufzu¬ 
treten,  in  Anbetracht  der  Tatsache,  daß  der 
andere  Teil  des  Volkes  an  der  freien  Aus¬ 
übung  dieses  Rechtes  gehindert  wird?  Oder 
wird  dieser  Begriff  etwa  nur  in  eingeschränk¬ 
tem  Sinne  als 

•  das  Recht  eines  staatlich  organisierten  Vol¬ 
kes  verstanden,  über  seine  inneren  Angele¬ 
genheiten,  über  Form  und  Inhalt  seiner  Ver¬ 
fassung  und  seines  gesellschaftlichen  Status 
zu  bestimmen? 

Aus  der  extensiven  Geltendmachung  des 
Selbstbestimmungsrechtes  erqibt  sich  konse¬ 
quent  und  unabweisbar  der  Anspruch  auf  Wie¬ 


dervereinigung  Deutschlands  in  den  völker¬ 
rechtlich  gültigen  Grenzen.  Sie  entspricht  zu¬ 
gleich  auch  dem  Geist  und  Buchstaben  der  Ver¬ 
fassung.  Die  Verweigerung  der  völkerrecht¬ 
lich  gültigen  Anerkennung  der  .DDR*  als  Staat 
und  der  Oder-Neiße-Linie  als  Grenze  durch 
Bonn  ist  schlüssiger  Ausdruck  dieser  Rechts¬ 
position,  wenngleich  Anzeichen  einer  Demon¬ 
tage  dieses  Standpunktes  auf  beiden  Gebieten 
nicht  zu  übersehen  sind. 

Es  gibt  jedoch,  wie  informierte  Kreise  wissen, 
im  offiziellen  Bonn  auch  gewichtige  Tendenzen, 
die  dahingehen,  eine  .extreme  Auslegung* 
des  Selbstbestimmungsrechtes  in  Verhand¬ 
lungen  mit  Moskau,  Ost-Berlin  und  Warschau 
zu  vermeiden.  Von  dieser  Seite  wird  die 
Geltendmachung  des  Selbstbestimmungsrechtes 
.in  extremer  Form*  als  .ungeeignetes  Mittel* 
der  Deutschlandpolitik  angesehen.  Wobei  als 
Begründung  zusätzlich  angeführt  wird,  daß  die 
Bundesrepublik  nur  für  ihren  Teil  und  nicht  für 
das  ganze  Volk  sprechen,  daß  sie  nicht  in  vol¬ 
lem  Umfange  ein  Recht  geltend  machen  könne, 
über  das  sie  nicht  voll  verfüge.  Diese  Ein¬ 
schränkung  wird  gemacht  ohne  Berücksichtigung 
der  Tatsache,  daß  der  Bundesrepublik  Millionen 
ost-  und  mitteldeutscher  Menschen  inkorpo¬ 
riert  und  in  Rechtsobhut  gegeben  sind,  ohne 
Rücksicht  auf  die  überwiegend  gültige  Auffas¬ 
sung  der  Völkerrechtswissenschaft,  wonach 
durchaus  auch  ein  Teil  für  das  Ganze  zu 
sprechen  und  Rechtsansprüche  wahrzunehmen 
befugt  ist,  wenn  der  andere  Teil  daran  gewalt¬ 
sam  gehindert  wird. 

Angesichts  der  vieldeutigen  Auslegungen, 
zwielichtigen  Informationen  und  Symptome  der 
derzeitigen  Deutschlandpolitik  ist  es  deshalb 
unerläßlich,  daß  seitens  der  Bundesregierung 
präzise  klargeslellt  wird,  was  sie  unter  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  versteht.  Der  Bericht  zur  Lage 
der  Nation  wird  dazu  Gelegenheit  bieten.  Sollte 
er  keine  oder  keine  hinreichende  Klarstellung 
bringen,  so  hat  der  Bundestag,  so  hat  insbeson¬ 
dere  die  Opposition  das  Wort,  denn  die  Gel¬ 
tendmachung  dieses  Grundrechtes  nationaler 
Selbstbehauptung  ist  Sache  aller  Organe  der 
Demokratie,  Ist  Sache  des  ganzen  deutschen 
Volkes.  Clemens  J.  Neumann 


H.  W.  —  Wenn  es  zutrelfen  sollte,  daß  die 
152  Seiten  starke  Fleißarbeit  im  wesentlichen 
die  Schriftzüge  von  Wilhelm  Wolfganq  Schütz 
trägt,  dem  Vorsitzenden  des  Kuratoriums  Un¬ 
teilbares  Deutschland,  dann  scheinen  dem 
Kanzler  selbst  doch  hinsichtlich  des  Inhaltes 
oder  der  gewählten  Formulierungen  Bedenken 
gekommen  zu  sein,  denn  wie  anders  wäre  zu 
erklären,  daß  Willy  Brand!  kurz  nach  seiner 
Rückkehi  aus  dem  Urlaub  den  Entwurf  des  Be¬ 
richts  zur  .Lago  der  Nation*  zurückgezogen 
hat. 

Dieser  Entwurf,  der  von  der  Gru.  jlaqe  aus¬ 
gehen  soll,  daß  das  ganze  deutsch.’  Volk  für  den 
Krieg  verantwortlich  sei.  enthält  die  Feststel¬ 
lung,  die  .Deutsche  Nation"  sei  auf  dein  Bo¬ 
den  Deulschlands  in  seinen  tatsächlichen  Gren¬ 
zen  von  1970  in  zwei  Staaten  und  das  besondere 
Besatzungsgebiet  Berlin  gegliedert.  Nach  diesem 
Entwurf  sollen  die  Beziehungen  zwischen  zwei 
Staaten  der  gleichen  Nation  so  zu  gestalten 
sein,  .daß  sie  nicht  vom  Bruderstreit,  sondern 
von  der  Brüderlichkeit"  bestimmt  sind. 

Angesichts  der  von  Ulbricht  auch  in  letzter 
Zeit  —  und  betont  —  erhobenen  Forderungen 
dürfte  feststehen,  daß  von  ihm  eigentlich  so  gut 
wie  nichts  zu  erwarten  ist  und  wenn  wir  nicht 
bereit  sind,  die  völkerrechtliche  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  zum  Ausgangspunkt  der 
Verhandlungen  zu  machen,  werden  wir  auch, 
was  Polen  angeht,  zu  der  gleichen  Feststellung 
gelangen.  Dort  aber,  wo  Moskau  In  Verhand¬ 
lungen  nicht  gleich  auf  die  völkerrechtliche  An¬ 
erkennung  der  .DDR"  losmarsthieren  und  sich 
etwa  mit  der  .Herstellung  staatsrechtlicher  Be¬ 
ziehungen"  begnügen  sollte,  hold  man  im  Kreml, 
solch  .staatsrechtliche  Beziehungen*  zwischen 
.beiden  deutschen  Staaten",  bei  denen  sich  im 
Ausland  bald  niemand  mehr  auskennt,  wür¬ 
den  eine  derartige  .DDR"-Anerkennunqswelle 
des  übrigen  Westens  auslösen.  daß  der  Bundes¬ 
regierung  am  Ende  nichts  anderes  mehr  übrig 
bliebe  als  nachzuziehen  und  ebenfalls  die  »DDR* 
völkerrechtlich  anzuerkennen.  Es  verhalt  sich 
tatsächlich  so.  wie  Ulbrichts  Chefkommentator. 
Karl  Eduard  von  Schnitzler,  kürzlich  zynisch  an¬ 
merkte:  Schwangerschaft  und  Anerkennung  ha¬ 
ben  eines  gemeinsam:  Es  gibt  nicht  ein  bißchen. 
Entweder  man  ist  es  oder  man  ist  es  nicht! 

Wenn  diese  Zeitung  bereits  in  Druck  ge¬ 
gangen  ist,  spricht  der  Bundeskar  der  vor  dem 
Bundestag.  Die  Opposition  wird  ihre  Fragen 
stellen.  In  diesen  Komplex  gehör*  die  Forde¬ 
rung  der  CDU/CSU  an  den  Kanzle»  -ach  klarer 
Bekanntgabe  der  unverzichtbaren  Positionen 
unserer  Politik.  Diese  Forderung  erscheint  uns 
um  so  mehr  berechtigt,  als  gerade  Formulie¬ 
rungen.  wonach  die  Bundesrepublik  .nicht  den 
Anspruch*  (erhebt),  .irgendjemand  zu  ver¬ 
treten,  der  nidit  von  ihr  vertreten  werden  kann 
und  will",  Signale  setzen.  Bisher  war  man  ge¬ 
meinhin  der  Auflassung,  daß  wir  verpflichtet 
sind,  auch  für  jene  Deutschen  zu  sprechen, 
denen  die  freie  Willensbestimmung  nicht  zuge¬ 
standen  wird.  Es  kann  nichts  geben,  das  uns 
dieser  Pflicht  entbinden  könnte. 

Allen  Deutschen  voran  sind  unsere  Staats¬ 
männer  und  Politiker  aber  jenem  Grundgesetz 
verpflichtet,  nach  dessen  Präambel  das  ganze 
deutsche  Volk  aufgefordert  bleibt,  .in  freier 
Selbstbestimmung  die  Einheit  und  Freiheit 
Deutschlands  zu  vollenden*.  Dieses  Verfassungs¬ 
gebot  —  man  könnte  es  einen  Verfassungs¬ 
befehl  nennen  —  ist  so  klar  und  eindeutig,  daß 
es  hierum  keine  Wortklaubereien  und  auch 
keine  Schleiertänze  geben  kann. 

Es  erscheint  gerade  in  dieser  Stunde  notwen¬ 
dig,  daran  zu  erinnern,  daß  wir  in  der  Bundes¬ 
republik  mit  unserer  Forderung  nach  Wieder¬ 
vereinigung  und  Selbstbestimmung  keineswegs 
allein  stehen.  Vielmehr  ist  in  dem  zwischen  der 
Bundesrepublik  und  den  drei  Westmächten  ge¬ 
schlossenen  Deutschlandvertrag  klar  fixiert,  daß 
die  Unterzeichnerstaaten  —  also  die  USA,  Groß¬ 
britannien  und  Frankreich  —  bis  zum  Abschluß 
eines  Friedensvertrages  Zusammenwirken,  .um 
mit  friedlichen  Mitteln  ihr  gemeinsames  Ziel 
zu  verwirklichen:  ein  wiedervereinigtes  Deutsch¬ 
land.  das  eine  freiheitlich-demokratische  Ver¬ 
fassung,  ähnlich  wie  die  Bundesrepublik 
Deutschland,  besitzt  und  das  in  die  europäische 
Gemeinschaft  integriert  ist“. 

Wenn  man  nicht  auf  ein  sozialistisches  Ge¬ 
samtdeutschland  hinzielt,  dann  bietet  sich  keine 
andere  Alternative  an  als  jene,  die  einmal  durch 
das  Grundgesetz  geboten  und  durch  den  Deutsch¬ 
landvertrag  gewiesen  ist.  Sollte  es  zutreffen, 
daß  Moskau  in  den  bisher  geführten  Gesprächen 
bereits  die  Forderung  auf  Verzicht  nach  einer 
friedlichen  Wiedervereinigung  erhoben  hat, 
dann  bedeutet  dies,  daß  der  Kreml  einem  frei¬ 
heitlich  demokratischen  Verbund  der  beiden 
Teile  Deutschlands  in  federn  Falte  seine  Zustim¬ 
mung  versagen  wird,  Diese  Zustimmung  würde 
er  einem  sozialistischen  Gesamtdeutschland  un¬ 
ter  der  Voraussetzung  erteilen,  daß  er  des¬ 
sen  Botmäßigkeit  sicher  sein  könnte. 

Die  Erklärung,  die  der  Bundeskanzler  vor 
dem  Bundestag  abgibt,  sollte  Klarheit  darüber 
bringen,  welchen  Weg  die  Regierung  zu  gehen 
beabsichtigt  und  wo  die  Grenzen  liegen,  die 
keine  deutsche  Regierung  überschreiten  darf. 
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Wenig  schmeichelhafte  Urteile 

Rote  Warnlichter 


Berliner  sagen  weiterhin  mit  Freimut  ihre  Meinung 


Europa  muß  sich 
endlich  entscheiden 

Weder  zur  Weihnacht  noch  zur  Jahres¬ 
wende,  da  stimmungsvolle  Gemüter  leich¬ 
ter  zu  Entgegenkommen  geneigt  sind, 
zeigte  sich  ein  Lichtschein,  der  zu  der  Hoff¬ 
nung  berechtigt  hätte,  die  Machthaber  in 
der  Zone  seien  bereit,  von  ihrer  grundsätz¬ 
lich  eingenommenen  Haltung  abzugehen. 
Inzwischen  dürfte  sich  auch  jene  Annahme 
als  trügerisch  erwiesen  haben,  innerhalb 
des  Ostblocks  könnte  man  bereit  sein,  zu 
differenzieren  und  die  Einstellung  des  Ge¬ 
nossen  Ulbricht  werde  etwa  von  Moskau 
nicht  vollauf  unterstützt.  Es  mag  Nuancen 
geben;  in  der  Grundeinstellung  jedoch  stim¬ 
men  die  kommunistischen  Staaten,  die  sich 
um  Moskau  gruppieren,  überein. 

Wie  von  Bonn  so  mag  auch  von  Ost¬ 
blockstaaten  her  eine  Kontakt  Verbesserung 
begrüßt  werden,  doch  man  sollte  die  Soli¬ 
daritätserklärungen,  die  im  Ostblock  für 
Ost-Berlin  abgegeben  werden,  nicht  nur 
als  ein  Lippenbekenntnis  werten.  Wenn  es 
um  die  Auseinandersetzung  mit  dem  We¬ 
sten  —  und  Bonn  ist  hier  nur  eine  Naht¬ 
stelle  —  geht,  dann  kann  Ulbricht  letztlich 
sicher  sein,  daß  sich  der  Block  hinter  seine 
Forderung  stellt. 

Beim  Eingang  in  die  70er  Jahre,  da 
manche  schon  den  Silberstreifen  am  Hori¬ 
zont  erblicken  wollen,  stellt  sich  vielmehr 
die  bange  Frage,  was  aus  Deutschland  wer¬ 
den  soll.  Was  Ulbricht  diesem  Deutschland 
zugedacht  hat,  zeigt  sein  .Vertragsentwurf 
über  die  Aufnahme  gleichberechtigter  Be¬ 
ziehungen  zwischen  der  Deutschen  Demo¬ 
kratischen  Republik  und  der  Bundesrepu¬ 
blik",  der,  zunächst  auf  die  Dauer  von  zehn 
Jahren  abgeschlossen,  die  endgültige  Tei¬ 
lung  Deutschlands  besiegeln  soll.  Inzwi¬ 
schen,  so  rechnen  Ulbricht  und  die  SED, 
werde  der  Sozialismus  unaufhaltsam  weiter 
Vordringen  und  mit  der  Zeit  werde  in  der 
Bundesrepublik  eine  schleichende  Anglei¬ 
chung  an  die  Gesellschaftsform  der  Zone 
unvermeidlich  und  auf  diese  Weise  dann 
doch  eine  Wiedervereinigung  der  Deut¬ 
schen  in  einem  sozialistischen  Gesamt¬ 
deutschland  möglich  sein. 

Wer  die  Probleme  unserer  Zeit  über  den 
Rahmen  der  Alltagsarbeit  hinaus  betrach¬ 
tet,  wird  in  der  Tat  zu  der  Erkenntnis  ge¬ 
langen,  daß  sich  bei  Eintritt  in  dieses  sie¬ 
bente  J.ahrzehnt  unseres  Jahrhunderts  in 
immer  stärkerem  Maße  die  Frage  nach  der 
Zukunft  unseres  Kontinents  aufdrängt.  Da¬ 
bei  ist  die  deutsche  Frage  in  dieses  grö¬ 
ßere  Geschehen  eingebettet  und  wird  nicht 
unabhängig  davon  gelöst  werden  können. 
So  werden  wir  auch  von  alten  —  und  viel¬ 
leicht  liebgewordenen  —  Vorstellungen 
der  Vergangenheit  Abschied  zu  nehmen  ha¬ 
ben.  Es  fällt  schwer  zu  glauben,  daß  an  der 
Wiederherstellung  des  alten  Deutschland 
in  Ost  oder  in  West  besonderes  Interesse 
besteht.  Vielmehr,  so  scheint  uns,  bieten 
sich  für  die  Zukunft  nur  zwei  Alternativen 
an:  der  Weg  in  ein  sozialistisches  —  von 
der  kommunistischen  Sowjetunion  dirigier¬ 
tes  —  Europa  oder  eine  Vereinigung  des 
freien  Teiles  unseres  Kontinentes,  der  aber 
nur  dann  überzeugend  aufzutreten  vermag, 
wenn  ihm  die  atlantische  Klammer  bleibt. 
Für  die  Bundesrepublik  Deutschland  dürfe 
sich  aus  dieser  Lage  die  Notwendigkeit  er¬ 
geben,  ihre  enge  Bindung  zum  Westen  wei¬ 
ter  zu  pflegen.  So  wie  es  unmöglich  sein 
würde,  die  .DDR"  aus  dem  Ostverband  zu 
lösen,  so  unmöglich  muß  es  sein,  die  Bin¬ 
dung  Bonns  an  den  Westen  in  Frage  zu 
stellen.  Nur  von  dieser  Position  aus  dürfte 
es  dann  möglich  sein,  den  Versuch  zu  einer 
Ostpolitik  mit  Aussicht  auf  Erfolg  zu  ver¬ 
suchen. 


Berliner,  an  deren  Bekenntnis  zur  freiheitlichen 
und  sozialen  Demokratie  nicht  der  geringste 
Zweifel  bestellen  kann,  Vergleiche  .DDR* 
und  speziell  zur  .Deutschlandpolitik  des 
Staatsratsvorsitzenden  Ulbricht*  zogen,  die  kei- 

für  den  Senat  und  den  .Regierenden* 
schmeichelhaft  waren.  .Selbst  wenn  Ulbricht  das 
was  er  sicher  nicht  ist,  nämlich  so  etwas 
wie  ein  deutscher  Nationalkommunist  mit  eini¬ 
gen  demokratischen  Neigungen,  so  könnte  er 
doch  gar  nicht  anders  handeln,  als  er  das  tut, 
deswegen,  weil  er  zwanzig  so- 
t.*  So  könne 

Ulbricht  eigentlich  gar  nicht  verdenken, 
"  '  '.t, 

ja  es  habe  sogar  den  An- 
die  Zacken 


Wer  die  Zeit  um  die  Jahreswende  1969/70,  Die  Bitterkeit,  Ja  Erbitterung,  die  li  ct  1  " 
dazu  benutzt  hat,  um  Verwandte  und  Bekannte  Ausdruck  fand.  w<ir  nur  zu  verstand  n 
in  West-Berlin  zu  besuchen,  der  wird  von  die-  Au,  dje  pragBi  >wje  es  denn  wohl  weiter- 

ser  Reise  mit  dem  Empfinden  zurückgekehrt  ehen  wirtj-.  konnte  naturgemäß  keine  schlüs¬ 
seln.  daß  noch  niemals  seit  der  Errichtung  der  Antworl  gefunden  werden.  Alles  mündete  nesWegs 

Mauer,  ja  letztlich  seit  dem  Ende  des  Zweiten  ein  jn  dje  Wiederholung  der  Mahnung,  daß 

Weltkrieges  die  Einwohnerschaft  der  westlichen  m#n  sjdl  ln  Westdeutschland  befleißigen  sollte. 

Sektoren  mit  einem  derartigen  Pessimismus  in  dje  roten  Warnlichter  zu  beachten,  die  man  hier  ' 

die  Zukunft  geblickt  hat,  wie  das  jetzt  der  Fall  ‘n  BerUn  immer  wieder  überfahren  hat.  obwohl 

ist.  Dabei  Ist  es  nicht  etwa  eine  Erschütterung  jedermann  5ah  dafl  damil  ein  Verkehrschaos 

des  Vertrauens  auf  die  westiichen  Alliierten  ,ondergleithen  'hervorgerufen  werden  würde*, 

als  Schutzmachte,  die  diese  sorgenvolle  Ein-  . a  ,  .  .  *i>-  nämlich  schon  <: 

Schätzung  der  Lage  bedingt  hat,  sondern  es  ist  Die  .jammervolle  Diskussion  wietische  Divisionen  im  Lande  hat, 

das  Verhalten  des  Senats,  insbesondere  des  geordnetenhaus  über  die  Abschaffung  der  ost-  wi*1'«*®  .,  , - ^ 

.Regierenden*,  Klaus  Schütz,  das  noch  nicht  deutschen  Bezeichnungen  der  Messe-  und  Aus-  n'a”  er  "Jenen  im  Schüneberger  Rathaus  zeigt, 
einmal  so  sehr  in  der  West-Berliner  CDU  als  stellungshallen  .unter  dem  windigen,  ja  lädier-  .wenn 
vielmehr  bei  Sozialdemokraten  eine  aus  Resi-  liehen  Vorwand,  man  habe  nicht  genug  Geld,  was  elne  Hilr  c  ls  _ 

gnation  und  Empörung  gemischte  Mißstimmung  die  Metallbuchstaben  renovieren  zu  lassen",  schein,  als  wurden  dem  .  . 

hervorgerufen  hat,  die  sich  In  bitteren  Bemer-  .  .  d  npsnmrhpn-  Es  sei  tvnisch*.  für  vor  die  Nase  gehalten,  damit  sie  sich  darauf 

kungen  äußert.  .Wenn  wir  die  westlichen  Trup-  Verhalten9  des  Sen  its  und  des  Regieren-  besinnen,  daß  niemand  sie  gezwungen  hat,  eine 

pen  nicht  hier  hätten,  wäre  es  schon  bald  aus  das.Vbrbal1*"  da?  5>en'>tsund  so  unglaubliche  Politik  zu  treiben,  wie  sie  das 

mit  West-Berlin,  ohne  daß  Ulbricht  und  die  So-  den*,  dafl  .alles  hingeschmissen  wird,  wenn  ein  so  |%g  _  und  S(llon  vorher  _ 

wjets  auch  nur  einen  Finger  zu  rühren  brauch-  paar  eventuelle  Aussteller  aus  Polen,  die  doch  J  .hon¬ 
ten",  lautet  eine  solche  Ansicht,  die  allerdings  mit  uns  und  der  Bundesrepublik  Geschäfte  ma-  praktiziert 

nicht  von  einem  der  weitberühmten  Berliner  dien  wollen,  auch  nur  einmal  beiläufig  bemer-  Das  alles  waren  keine  erhebenden  Eindrücke. 

Taxifahrer,  sondern  von  einem  alten  Gewerk-  fceni  sie  könnten  vielleicht  mit  ihrer  eigenen  die  der  Besucher  West-Berlins  zu  Beginn  dieses 
schafter  stammte,  der  von  jeher  in  einem  kleine-  Renierung  und  Parteispitze  Schwierigkeiten  be-  neuen  Jahrzehnts  in  der  geteilten  Stadt  gewin- 
ren  Druckereibetrieb  als  .Schweizerdegen  lä-  jtommeni  wenn  die  Hallen  nicht  umhenannt  nen  konnte.  Der  einzige  Trost  war,  daß  .die 

wert  *Ut.‘finde ich  er»?aruSl**.nfüJt*  er  hinim  würden*.  So  etwas  genüge  bereits  um  der,  Berliner*  -  cs  sei  zugegeben  daßessiAbef 
.Wo  Du  hier  hinschaust,  findest  Du  eine  Stadl.  Senat  Rotieren  zu  bringen  .  und  dann  wun-  den  Gesprächspartnern  hauptsächlich  um  solche 
die  nidit  mehr  In  der  Lage  ist,  den  Sdmiutz  dere  man  sidi  audi  noch,  wenn  West-Berlin  in  ostdeutscher  Herkunft  handelte  —  immer  noch 
abzuwaschen,  der  allenthalben  herumliegt.*  der  westdeutschen  Öffentlichkeit  immer  mehr  als  mjt  Freimut  ihre  Meinung  sagen  und  nicht  mit 
Man  mag  meinen,  daß  dies  die  extreme  Mei-  -Ba,,asl’  er«*«™.  .Sie  alle:  der  Schütz,  der  dem  hinter  dem  Berge  halten,  was  sie  bedrückt, 
nungsäußerung  eines  Mannes  gewesen  sei,  der  Scharf  und  der  Albertz,  haben  mit  Steinen  ge-  Und  es  war  denn  auch  nur  einer  von  ihnen, 
ob  seines  Zornes  über  das,  was  sich  in  der  Ära  worfen,  obwohl  sie  wußten,  daß  sie  im  Glas-  der  erklärte,  er  habe  darüber  nadigedacht,  .ob 
Schütz  in  West-Berlin  ergeben  hat,  etwas  die  hause  saßen,  und  nun  sind  sie  ganz  erstaunt,  es  nicht  besser  wäre,  in  die  Bundesrepublik 
Kontrolle  über  sich  selbst  verloren  habe.  Aber  daß  ihr  politisches  Gemüse  in  der  Winterkälte  zu  gehen“.  Aber  die  Begründung,  die  er  dafür 
das,  was  er  sagte,  war  noch  weit  schärler  formu-  erfriert.*  gab,  daß  er  sich  entschlossen  habe,  doch  in 

nuf  so“  ddaheinqMaq7 sondert  e™ gebend  begTuh-  Aber  auch  das  Ist  bei  weitem  noch  nicht  West-Berlin  zu  bleiben,  war  ganz  anders,  als 
d et^  wo rd em.n D aS wur  d  e  "chfrTu * hin g  e  \v  I  e s e d aß  alles.  Zum  ersten  Male  war  an  dieser  letzten  man  dies  vermuten  konnte  und  keuneswegs 
.1,.  H.r  „„„Pr, _  eiskalten  Jahreswende  zu  beobachten,  daß  West-  tröstlich.  Peter  Rutkowski 


Der  Status  bleibt  unveränc 

Das  päpstliche  Jahrbuch  für  1970  liegt  jetzt  vor 


Vor  neuer  Schlechtwetterperiode 

Spannung  Moskau— Peking  nach  wie  vor  unverändert  groß 


In  den  Beziehungen  zwischen  Rußland  und  China*  zustande  gekommen  seien.  Die  Sowjets 
China  zeichnet  sich  an  der  Jahreswende  wieder  weigern  sich,  diese  Frage  überhaupt  zu  disku- 
eine  Schlechtwetterperiode  ab.  Zwar  steht  das  tieren,  und  wünschen  statt  dessen,  über  poli- 
politische  Barometer  noch  nicht  auf  Sturm,  doch  tische  Grundsatzprobleme  sowie  Wirtschafts¬ 
ziehen  am  politischen  Horizont  erneut  dunkle  und  Kulturfragen  zu  sprechen.  Hierzu  sdiweigen 
Wolkenbänke  auf.  aber  die  Chinesen. 

Sachverständige  Beobachter  führen  dazu  an:  Für  die  Sowjets  indessen  sind  gute  Wirt- 

Nach  dreiwöchiger  Pause  in  den  Gesprächen  Schaftsbeziehungen  zu  China  von  erstrangiger 
zwischen  beiden  Mächten  in  Peking  ist  der  so-  Bedeutung.  Die  chinesische  Industrie  hat  sich 
wjetische  Unterhändler  Kusnezow  in  die  chine-  nämlich  als  überraschend  stark  gerade  in  jenen 
sische  Hauptstadt  zurückgekehrt.  Doch  wurde  Bereichen  gezeigt,  in  denen  bei  den  Sowjets 
bisher  der  Wiederbeginn  der  Verhandlungen  Engpässe  zu  verzeichnen  sind,  z.  B.  in  der  leich- 
weder  offiziell  noch  inoffiziell  bekanntgegeben,  ten  Konsumgüterindustrie  und  in  gewissen 

Bisher  halten  beide  Seiten  an  ihren  alten  ,  d,'nefisdlc 

Standpunkten  lest.  Die  Chinesen  wollen  die  'Yirtsdla,t  konnte  also  die  Sowjets  in  ihrem 
Gespräche  auf  eine  Regelung  der  Grenzstreitig-  Dilemma  entlasten,  einerseits  die  steigenden 
keiten  beschränken,  wobei  sie  von  den  Sowjets  'f'insumwunsche  der  Sowjetbevolkerung  befrie- 
das  Eingeständnis  fordern,  daß  die  jetzigen  ?Tn.  *u  mu8™"  u"d  gleichzeitig  ihre  Sdiwer- 
Grenzziehungen  auf  illegale  Weise  durch  .un-  ,nduslr,e  und  ihr  Verteidigungssystem  auszu- 

gleiche  Verträge  des  zaristischen  Rußland  mit  baH?n‘  ...  .  .  .  , 

China  hat  inzwischen  aber  auch  bewiesen,  daß 
es  auf  die  sowjetische  Wirtschaftshilfe  nicht  an¬ 
gewiesen  ist.  Es  hat  gezeigt,  daß  es  durchaus 
in  der  Lage  ist,  aus  eigener  Kraft  auf  dem  Welt¬ 
markt  Devisen  zu  verdienen.  Gerade  in  letzter 
Zeit  haben  sich  die  Japaner  in  immer  stärkerem 
Maße  in  Peking  bemerkbar  gemacht. 

Inzwischen  ist  die  gegenseitige  Verleum¬ 
dungskampagne,  die  während  der  ersten  Ge¬ 
spräche  ruhte,  wieder  voll  aufgelebt. 

Die  gerade  veröffentlichte  Ausgabe  der  Ge¬ 
schichte  der  sowjetischen  KP  enthält  erneut  die 
Beschuldigung,  daß  die  chinesischen  Kommu¬ 
nisten  eine  antisowjetische  Politik  betreiben  und 
einen  Atomkrieg  gegen  Rußland  vorbereiten, 
in  den  sowjetischen  Massenmedien  wird  über- 
dies  der  Regierung  in  Peking  vorgeworfen,  sie 
wolle  China  in  eine  Militärdiktatur  verwandeln. 

Aus  China  selbst  berichten  Reisende  und 
Kaufleute,  das  Land  gleidie  einer  einzigen  qro- 
ßen  Baustelle.  Überall  werde  in  großem  Um- 
lang  in  der  Erde  gegraben  und  an  unterirdi¬ 
schen  Bauten  gearbeitet.  Es  handelt  sich  über¬ 
wiegend  um  Luftschutzbauten.  Und  in  den  Mas- 
W7d7d‘e  KamPa3ne  zur  Stärkunq 
fortg^zt8^  d,5U"9  9ege"  de“  *A9Rressor" 

Dies  alles  spricht  kaum  für  eine  baldiqe  Bei¬ 
zung  der  sowjetisch-chinesischen  Streitioke  - 
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Demarkationslinie  in  Deutschland:  Grenze  zwischen  Freiheit  und  Unfreiheit 


FütO:  llpa 


Nur  klare  Haltung  führt  zum  Erfolg 

Der  Wortlaut  des  Rundfunk-Interviews  mit  BdV-Präsidenten  Reinhold  Rehs 


Unser 

KOMMENTAR 


Botschaften 

echter  Verbundenheit 

Wie  schon  in  früheren  Jahren,  so  haben  unser 
Sprecher  Reinhold  Rehs,  der  Rundesvorstand, 
die  Vorsitzenden  der  Landesgruppen  und  die 
Kreisvertreter  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
aud)  bei  der  letzten  Jahreswende  über  Das  Ost¬ 
preußenblatt  allen  Landsleuten  gute  Wünsche 
zum  Ausdruck  gebracht.  Diese  Wünsche  haben 
der  Spredser  und  der  Bundesvorstand  aud>  all 
lenen  Persönlidskeiten  und  Organisationen  über¬ 
mittelt,  denen  sids  die  Ostpreußen  besonders 
verbunden  fühlen. 

Gerade  die  Jahreswende  bietet  eine  gute  Ge¬ 
legenheit,  beim  Austausch  saldier  Glückwünsche 
nd  Grußbotschaften  der  Zusammengehörig¬ 
keit  besonderen  Ausdruck  zu  geben.  So  ist  der 
Widerhall,  den  die  Wünsdie  unserer  Lands- 
•nannsdraft  im  politisdien,  öffentlichen  und  kirds- 
lichen  Bereich  gefunden  haben,  besonders  be- 
aditenswert.  Form  und  Inhalt  jener  Wünsche, 
die  unsere  Landsmannsdiaft  erreichten,  spiegeln 
in  hervorragender  Weise  das  Wirken  und  die 
.  \usstrahlung  der  Repräsentanz  unserer  oslpreu 
ßischcn  Landsleute  und  wir  möchten  meinen,  daß 
gerade  diese  es  als  ein  Zeidien  besonderer  Ver¬ 
bundenheit  mit  ihrem  Schicksal  und  ihren  poli¬ 
tischen  Vorstellungen  werten,  wenn  der  frühere 
Bundeskanzler,  Dr.  h.  c.  Kurt  Georg  Kiesinget 
mit  seinen  guten  Wünschen  an  der  Spitze  jener 
politischen  Persönlichkeiten  steht,  aus  deren 
stattlicher  Zahl  wir  den  früheren  Bundesvertrie- 
benenminister  Heinrich  Windelen,  den  Bundes¬ 
minister  a.  D.  Letnmer,  Prof.  Waller  Hallstem, 
den  Präsidenten  des  Ostdeutschen  Kulturrats, 
Prof  von  Merkatz,  den  Präsidenten  der  Stif¬ 
tung  Prcuß.  Kulturbesitz,  Womit,  den  Inten¬ 
danten  des  Deutsdilandfunk,  Franz  Tbcdieck, 
den  Präsidenten  des  Deutschen  Roten  Kreuzes, 
Bargatzkv,  Prof.  Freiherr  von  der  Heydte. 
Staatssekretär  Schwarz  und  den  Vorsitzenden 
des  Außenpolitischen  Ausschusses  der  CDUICSU 
Dr.  Werner  Marx  MdB,  nennen  wollen. 

Einen  gar*  besonderen  Glückwunsch  richtete 
Prinz  Louis  Ferdinand  von  P'~ußen  an  den 
Sprecher  und  er  wünschte  „ unseren  preußischen 
Landsleuten  ein  gutes  Jahr  1970.  Möge  der 
Schöpfer  uns  allen  viel  Kraft  und  Einfallsreich- 
tum  für  das  neue  Jahr  schenken" 

„ Viel  Licht  von  oben  und  Festigkeit  in  unseren 
bewährten  Grundsätzen"  wünscht ■  Wetbhischof 
\dolf  Kindermann  für  das  neue  Jahr,  in  dem, 
wie  tr  schreibt  „ unsere  Vertriebenen  auf  manche 
harte  Probe  gestellt  werden".  Julius  Kardinal 
Döpfner,  der  Bischof  von  Hildesheim,  Heinrich 
Maria  Janssen,  und  Lagerpfarre-  Msgr.  Sdscper- 
jans  aus  Friedland  seien  für  die  katholischen 
Kleriker  genannt,  die  unser  zu  Jahresbeginn 
gedachten.  Nicht  minder  stattlich  aber  ist  die 
Zahl  der  Repräsentanten  der  protestantischen 
Kirche,  für  die  wir  Landesbischof  D.  Hermann 
Dietzfelbinger  und  den  Beauftragten  der  Ev. 
Kirche  für  die  Vertriebenen  und  Flüchtlinge, 
Pastor  D.  Günter  Bremm,  nennen  wollen,  ferner 
Oberkonsistorialrat  Dr.  Gülzow  und  Prof.  Lac. 
Kruska  vom  Ev.  Kirchendienst  Ost. 

.Es  steht  zu  befürchten,  daß  das  Jahr  1970 
nicht  leidster  als  das  vergangene  sein  wird.  Um 
so  notwendiger  ist  es,  daß  wir  alle  gemeinsam 
für  die  gerechte  Sadse  streiten  und  unsere  über¬ 
zeugungsstarken  Argumente  in  die  Öffentlichkeit 
tragen"  stellt  der  Vorsitzende  der  Landsmann¬ 
schaft  Sdrlcsicn,  Dr.  Herbert  Hupka,  in  seinem 
Glückwunsdssdsrciben  an  Reinhold  Rehs  fest. 
Außerdem  ist  Prof.  Dr.  von  Sivers,  der  Bun¬ 
desvorsitzende  der  Deutsch-Baltischen  Lands- 
mannsdsaft,  mit  seinem  Zeidsen  der  Verbun¬ 
denheit  ebenso  vertreten  wie  die  Führungsspitze 
der  anderen  Landsmannsdiaften,  wie  etwa  die 
Sprecher  der  Rußlanddeutsdsen,  der  Esten  und 
der  Litauendeutsdien,  der  Donauschwaben  und 
Siebenbürger.  Hertha  Ped),  die  Bundesvor¬ 
sitzende  der  Frauenarbeit  im  BdV,  wünscht  uns 
allen  Mut  und  neue  Kraft  für  den  weiteren  Ein¬ 
satz  „ für  unsere  deutsche  Sache",  damit  das  neue 
Jahr  Frieden  und  Freiheit  in  die  Welt  zu  brin¬ 
gen  vermag.  Den  Wunsd)  nach  Frieden  für  die 
Menschheit  und  die  Einheit  unseres  eigenen  Vol¬ 
kes  in  Freiheit  verband  Heinz  Patock  mit  den 
Wünschen,  die  er  den  Ostpreußen  als  Bundes¬ 
vorsitzender  der  DJO  übermittelte.  Die  Ver¬ 
tretung  der  heimatvertricbenen  Wirtschaft  ge¬ 
dachte  unser  ebenso  wie  die  Leitung  der  La¬ 
stenausgleichsbank.  Verständlicherweise  vermö¬ 
gen  wir  aus  der  Fülle  der  Glückwünsche,  die 
unserem  Spredser  zugegangen  sind,  nur  wenige 
l-rauszugreifen,  aber  sdson  diese  dürften  ge¬ 
riet  sein,  den  großen  Bogen  der  Verbunden- 
I  ■ it  aufzuzeigen,  der  alle  jene  umspannt,  die 
für  unsere  gemeinsame  Sache  eintreten. 

Die  innere  Verbundenheit  unserer  Lands¬ 
mannschaften  betonte  Emst  Coelle,  Spredser 
der  Westpreußen,  in  seinem  herzlidsen,  ka- 
meradsdsaftlids  gehaltenen  Brief  an  Reinhold 
Rehs,  in  dem  es  unter  anderem  heißt: 

„  .  .  .  ids  habe  die  große  Sorge,  daß  bei 
vielen  Verantwortlichen  das  Wissen  um  unsere 
Heimat  und  die  Erfahrung  über  den  Osten  feh¬ 
len.  Es  mögen  aber  auds  oft  die  Liebe  zu  un¬ 
serer  Heimat  und  die  Grundlage  und  Voraus¬ 
setzung  für  eine  soldse  Liebe  fehlen.  .  . 

,  ,  .  die  Augen  der  vertriebenen  Landsleute 
sind  auf  Sie  geridstet,  weil  Sie  bewiesen  haben, 
daß  Sie  Konsequenzen  ziehen  können.  Alle 
unsere  Landsleute  wissen,  daß  wir  vor  großen 
Entscheidungen  stehen.  Ihre  Ungeduld  und  ihre 
Unzufriedenheit  sind  in  Versammlungen  oft 
zum  Ausdruck  gekommen.  Das  gilt  für  die  Ost¬ 
preußen  ebenso  wie  für  die  Westpreußen,  weil 
ja  auf  der  unteren  Ebene  die  Landsmannsdsaf ten 
Zusammengehen.  Alle  erwarten,  daß  nun  ge¬ 
bandelt  wird. 


In  einem  Gespräch  zwischen  BdV-Präsi- 
denl  Reinhold  rehs  und  Hans  Ulrich  Pusch  vom 
Westdeutschen  Rundfunk  wurden  in  der  Sen¬ 
dung  .Alle  und  neue  Heimat“  alle  Fragen  an¬ 
gesprochen.  die  gerade  jetzt  zu  Jahresbeginn 
von  besonderem  Interesse  sind.  Reinhold  Rehs, 
zugleich  Sprecher  der  Landsmannschalt  Ostpreu¬ 
ßen,  hat  zu  den  anstehenden  Problemen  klare 
Stellung  bezogen. 

Pusch:  Herr  Rehs,  am  Ende  des  Jahres  1969, 
also  an  der  Schwelle  zu  den  vielzitierten  70er  Jah¬ 
ren,  darf  dem  Präsidenten  des  BdV  wohl  die  Frage 
gestellt  werden,  wie  sieht  er  die  Entwicklung  in 
der  Bundesrepublik  in  seinem  besonderen  Zustän- 
digkeitsbercids  nach  der  Abschaffung  des  Bundes- 
vertriebcnenministcriums. 

Rehs:  Die  Abschaffung  des  Vertriebenen- 
ministeriums  ist  eine  Maßnahme  in  einer  gan¬ 
zen  Reihe  von  Maßnahmen  und  Vorgängen,  die 
der  Bund  der  Vertriebenen  mit  großer  Sorge 
beobachtet  hat,  die  er  für  sachlich  falsch  und 
politisch  verfehlt  hält. 

Pusch:  Würden  Sie  den  ganzen  Katalog  Ihrer 
Bedenken  einmal  nennen. 

Rehs:  Dazu  gehört  die  Umbenennung  des 
Bundesministeriums  für  gesamtdeutsche  Fragen 
in  Bundesministerium  für  innerdeutsche  Be¬ 
ziehungen;  dazu  gehört  die  verbale  Übernahme 
der  sowjetischen  Zweistaatenformel  durch  die 
Regierungserklärung:  dazu  gehört  der  Verzicht 
des  Bundeskanzlers  in  der  Regierungserklärung, 
die  Wiederherstellung  der  Einheit  Deutschlands 
in  Freiheit  als  Ziel  deutscher  Politik  auch  nur 
zu  erwähnen!  dazu  gehört  der  Umstand,  daß 
die  Koalitionsparteicn  auf  die  seit  vielen  Jah¬ 
ren  regelmäßig  durchgeführten  Berlin-Wochen 
des  Deutschen  Bundestages  verzichten!  dazu  ge¬ 
hört  die  Entscheidung  der  neuen  Bundesregie¬ 
rung,  den  Berlin-Beauftragten  nicht,  wie  bisher, 
in  Berlin,  sondern  in  Bonn  residieren  zu  lassen: 
dazu  gehört  die  Demontage  der  Schilder  mit  den 
Namen  ost-  und  mitteldeutscher  Länder  an  den 
Messehallen  am  Berliner  Funkturm  und  eine 
Reihe  weiterer  Vorgänge. 

Fragwürdige  „Beziehungen" 

Pusch:  Wir  werden  sicher  auf  den  einen  oder 
anderen  Punkt  noch  zu  sprechen  kommen;  aber 
zunächst  die  eine  Frage:  Kann  die  Umwandlung 
des  Ministeriums  für  gesamtdeutsche  Fragen  in 
ein  Haus  für  innerdeutsche  Beziehungen  nicht  eine 
betonte  und  vielleicht  sogar  stärkere  gesamtdeutsdse 
Aussage  bedeuten ? 

Rehs:  Ich  bin  nicht  der  Auffassung.  Ich  hatte 
das  für  psychologisch  falsch.  Das,  was  das  Ent¬ 
scheidende  in  der  bisherigen  Benennung  war. 
war  doch  der  unmittelbare  Anruf  an  die  Ver¬ 
pflichtung  aller  Deutschen,  sich  anzustrengen 
und  im  Sinne  der  Präambel  des  Grundgesetzes 
darüber  nachzusinnen  und  auch  danach  zu  han¬ 
deln,  die  Einheit  wiederherzustellen.  Dieser 
ganze  moralische  Gewissensappell  ist  also  weg. 
Es  kommt  ja  beinahe  an  diplomatische  Bezie¬ 
hungen  heran,  schon  in  der  Formulierung:  inner¬ 
deutsche  Beziehungen  —  diplomatische  Bezie¬ 
hungen  —  Beziehungen  mit  dem  anderen  Re¬ 
gime.  Es  ist  also  ein  Ministerium  zur  Herstel¬ 
lung  entsprechender  Umgangsformen  mit  dem 
DDR-Regime.  So  wertet  es  doch  der  Bürger. 

Puscti:  Ich  glaube,  wir  müssen  versuchen,  weiter¬ 
zukommen.  Wie  sehen  Sie  die  Möglichkeiten  der 
Bundesregierung  in  bezug  auf  Moskau  und  War¬ 


schau,  gemessen  an  den  bisherigen  Bemühungen, 
Noten  zum  Beispiel t  Sie  hatten  ja  unlängst  auch 
ein  Gespräch  mit  dem  Bundesaußenministcr,  wenn 
ich  recht  orientiert  bin. 

Rehs:  Ich  habe  in  diesem  Gespräch  namen« 
der  an  diesem  Gespräch  beteiligten  Mitglieder 
des  Präsidiums  den  Außenminister  eingangs 
darauf  hingewiesen,  daß  die  Vertriebenen,  der 
Bund  der  Vertriebenen  es  gewesen  ist,  der  seil 
Jahrzehnten  immer  wieder  daraufhin  gedrängt 
hat,  alle  möglichen  Anstrengungen  zu  machen, 
um  zu  einer  Verständigung  auch  in  den  Ost¬ 
raum  hinein  zu  gelangen.  Unsere  Formulierun¬ 
gen  sind  es  aus  dem  Jahre  1963  und  früher,  die 
jetzt  in  Erklärungen  der  Bundesregierung,  .Ver¬ 
zicht  auf  Gewalt“ . . . 

Pusch:  Das  war  ja  schon  19 f 2  in  Stuttgart! 

Rehs:  . . .  schon  1950.  Damals  ist  das  ange¬ 
gangen.  Und  ich  habe  ihn  ganz  kurz  auf  die 
Kette  unserer  Erklärungen  hingewiesen  und 
gesagt,  darüber  brauchen  wir  uns  gar  nicht  zu 
unterhalten;  das  ist  kein  Streitpunkt  zwischen 
uns.  Ein  Streitpunkt  ist  aber  das  Wie  und  die 
Frage,  wie  weit  soll  es  dabei  mit  unserer  Be¬ 
reitschaft  gehen.  Die  Frage  nämlich:  Bis  zu  wel¬ 
cher  Grenze  beabsichtigt  die  Bundesregierung 
in  ihrem  Entgegenkommen  zu  gehen?  Und  hier 
haben  wir  große  Sorgen  und  Zweifel,  weil  wir 
ja  auch  bisher  seitens  der  Bundesregierung  nicht 
genügend  über  ihre  wirklichen  Absichten  infor¬ 
miert  sind.  Der  Bundeskanzler  hat  seinerzeit, 
als  er  Außenminister  war,  erklärt,  daß  er  mir 
zustimmt,  daß  das  deutsche  Ostproblem  nicht 
ohne  und  gegen  die  Heimatvertriebenen  gelost 
werden  kann.  Aber  dazu  gehört  natürlich,  daß 
man  sich  informiert.  Und  die  Heimatvertriebe- 
nen  wissen  nicht,  wohin  die  Reise  gehen  soll. 
Das  ist  einer  der  sehr  schwierigen  und  unsere 
innere  Situation  künftig  wahrscheinlich  noch 
mehr  belastenden  Punkte. 

Es  ist  viel  die  Rede  davon,  daß  hier  nach 
Formeln  gesucht  wird,  auch  im  Auswärtigen 
Amt.  Formeln,  die  von  den  Polen  angenommen 
werden  können,  und  Formeln,  die  auch  uns. 
insbesondere  den  Vertriebenen  gegenüber,  min¬ 
destens  den  Schein  wahren.  Ich  bin  der  Auf¬ 
fassung,  daß  es  an  dieser  Formel  scheitern  wird. 
Die  Polen  haben  ganz  eindeutig  erklärt,  daß 
sie  —  das  hat  ja  Gomuika  seinerzeit  im  Mai 
dieses  Jahres  zum  Ausdruck  gebracht  —  von 
ihren  Anforderungen  nicht  heruntergehen  und 
daß  am  Ende  dieser  Gespräche  stehen  muß: 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie,  der  Zwei¬ 
staatentheorie  und  so  weiter,  dieser  ganze  Ka¬ 
talog.  Darüber  muß  man  sich  auf  deutscher  Seite 
klar  sein.  Und  man  muß  wissen  —  das  wollen 
auch  die  Heimatvertriebenen  wissen:  darauf 
wollen  sie  sich  verlassen  können  — .  daß  hier 
einmal  ein  Punkt  ist,  wo  die  Bundesregierung 
nein  sagen  müßte.  Das  kann  nicht  mit  allge¬ 
meinen  Formeln  —  Wahrung  des  Selbstbestim¬ 
mungsrechtes  —  allein  sein,  wobei  man  dann 
das  Selbstbestimmungsrecht  innerhalb  des  deut¬ 
schen  Volkes  noch  eingrenzt:  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  in  der  Bundesrepublik,  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  in  der  Zone,  Selbstbestimmungs¬ 
recht  für  die  Berliner  und  so  fort.  Hier  liegt 
dodi  die  entscheidende  Kontroverse  in  den  Vor¬ 
stellungen  Die  Bundesregierung  hat  leider  in 
diesem  Punkte  in  der  Regierungserklärung  prak¬ 
tisch  nicht  gesagt,  was  sie  will,  und  auch  nicht 
gesagt,  wie  sie  sich  eine  Regelung  und  Lösung 
dieser  Dinge  vorstellt. 


Pusch:  Man  wird  diese  Lösung  ja  wahrscheinlich 
in  irgendeiner  Form  erst  anstreh— *  müssen;  sic 
wird  nidst  von  vornherein  auf  dem  Tisd)  liegen 
können.  Aber  nun  haben  Sie  selbst,  soweit  ich  un¬ 
terrichtet  bin,  eine  Reihe  von  Kontakten,  Kontakte 
mit  Polen  unter  anderem.  Wie  stellen  Sic  sich  eine 
Möglichkeit  vor,  zu  einem  Modus  vivendi,  zu  einer 
Verständigung  des  Miteinander-Existiercns  zu  kom¬ 
men! 

Rehs:  Es  ist  natürlich  klar,  daß  die  Polen  und 
das  polnische  Regime  jeden  Versudi  unterneh¬ 
men,  hier  die  Deutschen  dazu  zu  veranlassen, 
die  Bundesrepublik  zu  veranlassen,  ihre  Forde¬ 
rungen  zu  akzeptieren.  Die  Entwicklung  bei  uns 
in  einem  Teil  der  Presse,  auch  in  einem  Teil 
der  meinungsbildenden  Institutionen,  geht  lei¬ 
der  dahin,  daß  diese  Spekulationen  auf  der  an¬ 
deren  Seite  genährt  werden.  Ich  bin  immer  der 
Auffassung  gewesen  —  und  in  diesem  Punkte 
habe  ich  die  Auflassung  Fritz  Erlers.  der  leider 
zu  früh  verstorben  ist,  geteilt  —  daß  man  auch 
mit  dem  Osten  nur  zu  Ergebnissen  kommt, 
wenn  man  einen  klaren  Standpunkt  vertritt. 
Erler  hat  einmal  in  einer  Debatte  über  die  Re¬ 
gierungserklärung  im  Jahre  1963  gesagt:  „Der 
deutsche  Rechtsstandpunkt  darf  in  diesen  Fra¬ 
gen  nicht  verschwiegen  werden,  weil  wir  uns 
unglaubwürdig  machen  und  es  unsere  Haltung 
weder  bei  unseren  westlichen  Verbündeten 
noch  bei  den  östlichen  Nachbarvölkern  erleich¬ 
tern  würde.“  Diese  klare  Haltung  vermissen 
wir.  Ich  hin  der  Überzeugung,  daß  es.  ehe  nicht 
seitens  der  deutschen  Politik  dieses  den  Polen 
wieder  klargemacht  wird,  keinen  Ansatzpunkt 
gibt.  Die  werden  solange  zu  drücken  versuchen, 
wie  es  Moskau  tut,  um  uns  eben  immer  weiter 
in  die  Schraube  der  Nachgiebigkeitserklärungen 
hineinzubringen,  bis  sie  letzten  Endes  da  sind, 
wo  jetzt  schon  die  Bundesregierung  mit  ihrer 
Erklärung  von  den  zwei  deutschen  Staaten  in 
der  Richtung  gelandet  ist. 

Zur  Zusammenarbeit  bereit 

Pusch:  Das  bringt  Sic  eigentlich  in  eine  Kontro¬ 
verse  zur  offiziellen  Regierungspolitik.  Wie  sieht 
der  BdV  seine  Möglichkeiten,  unter  diesen  Voraus¬ 
setzungen  eine  beratende  Funktion  in  Fragen  der 
Ostpolitik  auszuüben f 

Rehs:  Ich  habe,  als  ich  mein  Amt  als  Präsi¬ 
dent  antrat,  vor  drei  Jahren  etwa  eindeutig  er¬ 
klärt:  Wir  sind  zu  einer  loyalen  Zusammen¬ 
arbeit  mit  jeder  Bundesregierung  bereit,  die  in 
unseren  Fragen  eine  eindeutige  Sprache  spricht, 
eine  ungebrochene  Sprache  spricht  und  im  Sinne 
des  Jaksch-Berichts  aus  dem  Jahre  1961  alle 
Anstrengungen  machen  wird  zur  Entspannung 
und  zum  Ausgleich,  aber  ohne  Preisgabe  lebens¬ 
wichtiger  deutscher  Interessen.  Die  Regierung 
muß  sich  entschließen,  nicht  erst  hinterher,  wenn 
sie  in  bestimmten  Dingen  schon  Entscheidungen 
oder  Vorentscheidungen  getroffen  hat,  die  Hei¬ 
matvertriebenen  zu  informieren:  sie  muß  sich 
vorher  mit  ihnen  an  einen  Tisch  setzen  und 
sagen:  So  weit  wollen  wir  gehen;  aber  verlaßt 
euch  drauf:  über  diesen  Punkt  gehen  wir  nicht 
hinaus.  Und  wir  sind  lair  und  loyal  genug,  um 
das,  was  damit  an  Notwendigkeiten  auch  im 
diplomatischen  Verkehr  erforderlich  wäre,  um 
das  zu  sehen  und  das  auch  zu  respektieren. 

Wir  haben  zu  unserem  Teil  alles  im  Rahmen 
des  Möglichen  getan,  um  in  unseren  politischen 
Gremien,  im  Ausschuß  für  Politik  und  Völker¬ 
recht,  den  ich  seit  über  zehn  Jahren  geleitet 
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Magazin-Moderator  sollte  sorgfältiger  mit  der  Zeitgeschichte  umgehen 


Die  .Mainzeimännchen"  des  Zweiten  Deut¬ 
schen  Fernsehens  können  sich  etwas  darauf  zu¬ 
gute  halten,  daß  Ihre  .Popularitätskurve"  die 
des  ARD-Programms  überholt  hat.  Eine  Reprä¬ 
sentativbefragung  hat  nämlich  ergeben,  daß 
eine  beträditlidie  Mehrheit  der  Bevölkerung  den 
Darbietungen  des  ZDF  gegenüber  denen  des 
Ersten  Programms  den  Vorzug  gibt.  Das  ist 
offensichtlich  wesentlich  mit  darauf  zurüdczu- 
führen,  daß  die  Fernsehzuschauer  es  leid  sind, 
mit  den  politisch  .engagierten*  Sendungen  der 
ARD  konfrontiert  zu  werden,  wobei  vor  allem 
die  .Magazine"  sehr  viele  Bundesbürger  ob  der 
doch  allzu  dick  aufgetragenen  und  dazu  stets 
fragwürdigen  Tendenz  geradezu  verärgert  ha¬ 
ben.  Demgegenüber  befleißigte  sich  die  Main¬ 
zer  Fernsehanstalt  bis  vor  kurzem  einer  eini¬ 
germaßen  abgewogenen  Darstellung  und  sach¬ 
licher  Erörterung  des  Tagesgeschehens,  obwohl 
in  letzter  Zeit  auch  hier  eine  nicht  unbedenk¬ 
liche  Annäherung  des  allgemeinen  politischen 
Trends  an  den  der  ARD  zu  beobachten  ist.  Im¬ 
merhin  gilt  gegenwärtig  noch  das,  was  ein  auf¬ 
merksamer  Beobachter  der  politischen  Aktivi¬ 
tät  des  westdeutschen  Fernsehens  überhaupt 
etwa  In  die  folgenden  Worte  gekleidet  hat:  .Bel 
den  politischen  ARD-Sendungen  hat  man  nur 
zu  häufig  das  Empfinden,  daß  sich  Leute  in  unse¬ 
rem  Wohnzimmer  einfinden,  die  uns  Ihre  Mei¬ 
nung  aufoktroyieren  wollen,  ohne  daß  sie  Ge¬ 
genargumente  gelten  lassen,  während  dann, 
wenn  sich  das  ZDF  mit  Politik  befaßt,  gewisser¬ 
maßen  ein  Freund  Ins  Haus  tritt,  mit  dessen  An¬ 
sichten  man  keineswegs  immer  übereinzustim¬ 
men  braucht,  wo  man  aber  das  Empfinden  hat, 
man  könnte  ihn  sehr  wohl  zu  einer  Änderung 
seiner  Meinung  bewegen." 

Das  ist  eine  Beurteilung  der  Tätigkeit  des 
ZDF  auf  politischem  Felde,  die  etwa  das  be¬ 
stätigt,  was  das  Allensbacher  Meinungstor- 
sdiungsinstitut  über  die  Entwicklung  der  Sym¬ 
pathien  lür  die  .Mainzeimännchen'  ermittelt 
hat.  Nur  muß  leider  hinzugefügt  werden,  daß 
der  vom  ZDF  gegenüber  der  ARD  erzielte  Vor¬ 
sprung  an  .Sympathisanten'  sich  sehr  rasch 
verflüchtigen  dürfte,  wenn  sich  auch  diese  An¬ 
stalt  in  ähnlicher  Weise  wie  jene  Arbeitsge¬ 
meinschaft  der  Rundfunkanstalten  befleißigt, 
Magazinsendungen  zu  bringen,  die  sich  keines¬ 
wegs  durch  Sachlichkeit  oder  nüditerne  Beur¬ 
teilung  der  Vorgänge  auszeichnen.  Der  Mode¬ 
rator  des  .ZDF-Magazins",  Gerhard  Löwenthal, 
hat  bereits  vor  einigen  Wochen  einer  billigen 
Polemik  gefrönt,  indem  er  diejenigen  des 
Rechtsradikalismus  bezichtigte  und  mit  Extre¬ 
misten  auf,  eine  Stufe  stellte,  die  sich  zu  dem 
Verfassungsgebot  bekennen,  nach  dem  jeder¬ 
mann  oehalten  ist,  für  eine  Wiederherstellung 
der  staatlichen  Einheit  ganz  Deutschlands  ein- 
/.ulreten.  Jetzt  hat  sich  derselbe  Moderator  in 
seiner  Sendung  vom  17.  12.  1969  erneut  in  ei¬ 
ner  Weise  mit  Fragen  der  Zeitgeschichte  be¬ 
faßt.  die  nicht  unwidersprochen  hingenommen 
werden  kann. 

Zunächst  handelt  es  sich  um  eine  Darstellung 
der  Situation  West-Berlins,  wobei  zwar  ein¬ 
drucksvoll  der  allmähliche  Abbau  der  Präsenz 
des  Bundes  in  der  deutschen  Hauptstadt  darge¬ 
stellt,  aber  eben  doch  verabsäumt  wurde,  mit 
der  erforderlichen  Umsicht  diese  Erscheinung  in 
ihrem  Zusammenhänge  mit  der  internationalen 
Entwicklung  im  allgemeinen  und  mit  der  Ost¬ 
politik  im  besonderen  zu  erläutern.  Vor  allem 
aber  wurde  auch  nur  ein  beiläufiger  Hinweis 
darauf  unterlassen,  daß  die  West-Berliner  Weih¬ 
nachten  1969  wiederum  keine  Passierscheine 
zum  Besuch  ihrer  Verwandten  im  Ostsektor  der 
Stadt  erhalten  haben,  obwcdil  der  Regierende 
Bürgermeister  Schutz  sich  emphatisch  für  eine 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  durch  Bonn 
eingesetzt  und  obwohl  die  Entfernung  der  Na¬ 
men  ostdeutscher  Provinzen  von  den  Ausstel¬ 
lungshallen  verfügt  wurde.  Dabei  wäre  es  so¬ 
gar  möglich  gewesen,  die  Frage  zu  erörtern, 


inwiefern  das  eine  das  andere  geradezu  bedingt 
haben  könnte  —  nämlich  Insofern,  als  Moskau 
und  damit  Ost-Berlin  von  Jeher  jede  Willfäh¬ 
rigkeit  polnischen  Forderungen  gegenüber  als 
Beweis  dafür  betrachten,'  daß  eben  doch  der 
Versuch  gemacht  werde.  Warschau  der  Sowjet- 
nnton  zu  entfremden  und  .die  DDR  zu  Isolie¬ 
ren". 

Dann  wurde  ein  Filmstreifen  über  .Kalinin¬ 
grad“  (Königsberg)  gezeigt,  der  den  Wiederauf¬ 
bau  der  Stadt  in  dein  letzten  Vlerteljahrhundert 
seit  Kriegsende  pries,  wobei  übrigens  —  nach 
einem  Seltenhieb  auf  das  .Ostpreußenblatt", 
das  auf  gewisse  Mängel  und  Unzulänglichkeiten 
hingewiesen  hatte  —  z.  B.  der  erhalten  ge¬ 
bliebene  Nordbahnhof  als  sowjetische  Baulei¬ 
stung  erschien  und  außerdem  nur  kurz  festge¬ 
stellt  wurde,  daß  sich  heute  .nicht  mehr  ein 
einziger  Deutscher"  in  .Kaliningrad"  befinde: 
Daß  es  sich  um  eine  Deportation  der  deutschen 
Bevölkerung  Königsbergs  einschließlich  aller 
Kommunisten.  Sozialisten,  Antifaschisten  sowie 
von  Frauen  und  Kindern  gehandelt  hat,  wurde 
ebenso  schamhaft  verschwiegen,  wie  auch  die 
Feststellung  vermieden  wurde,  daß  diese  Aus¬ 
treibung  der  gesamten  Bevölkerung  Nord-Ost¬ 
preußens  selbst  nach  der  kommunistischen 
Ideolooie  völlig  ungerechtfertigt,  Ja  rechtswid¬ 
rig  war.  Löwenthal  wiederholte  vielmehr  nur 


die  alte  These  der  östlichen  Propaganda,  daß  cs 
sich  eben  um  die  Folge  des  Hitler-Krieges  gehan¬ 
delt  habe,  ohne  dabei  zu  präzisieren,  daß  dann, 
wenn  man  schon  einen  solchen  mechanischen 
Kausalzusammenhang  konstruieren  will 
srf-Ueßlich  Ist  die  Bevölkerung  anderer  deut¬ 
scher  Landesteile  doch  nicht  aus  ihrer  Heimat 
vertrieben  worden  — *  die  hauptsächliche  Ur¬ 
sache  für  die  sowjetische  Eroberung  Königsbergs 
der  Überfall  Hitlers  auf  die  Sowjetunion  am  22. 
Juni  1941  gewesen  ist.  Nur  ein  solcher  Rück¬ 
bezug  wäre  auch  im  aktuellen  ostpolitischen 
Sinne  politisch  lehrreich  gewesen,  zumal  sich 
damit  zugleich  eine  Verdeutlichung  der  Lage 
Berlins  ergeben  hätte.  Denn  schließlich  ist  auch 
die  Bildung  der  DDR  mit  der  .Hauptstadt  (Ost-) 
Berlin"  letztlich  eine  allerdings  nur  Indirekte 
Folge  nicht  etwa  des  Kriegsausbruches  von  1939. 
sondern  des  Vertragsbruchs  Hitlers  gegenüber 
Moskau. 

Es  wäre  also  dringend  anzuraten,  daß  das 
ZDF  seinen  Magazin-Moderator  anhält,  in  Zu¬ 
kunft  sorgfältiger  mit  der  Zeitgeschichte  umzu¬ 
gehen  und  vor  allem  auch  jene  Selbstgefällig¬ 
keit  zu  vermeiden,  welche  eine  so  weitgehende 
Verstimmung  gegenüber  den  entsprechenden 
ARD-Programmcn  hervorgerufen  hat.  Tatsäch¬ 
lich  wäre  es  sehr  bedauerlich,  wenn  der  Fern¬ 
sehzuschauer  auch  bei  der  Betrachtung  des  ZDF- 


„Ich  hab  ’se  Ihm  so  schmackhaft  gemacht  — 
und  er  will  und  will  se  nicht!“  np 

Magazins  zu  der  Ansicht  gelangen  würde,  hier 
habe  sich  ein  zunächst  gern  im  Hanse  gesehener 
Gast  schließlich  doch  uls  unlie  urfier 

herausgestelll.  Robert  Quentin 


Nur  klare  Haltung  führt  zum  Erfolg 

Der  Wortlaut  des  Rundfunk-Interviews  mit  BdV-Präsident  Reinhold  Rehs 
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habe,  auch  die  Grundproblematik.  um  die  es 
hier  bei  der  Lösung  unserer  Ostprobleme  mit 
gehen  wird,  vorzubereiten  und  vorzuklären:  das 
Recht  auf  die  Heimat,  das  Selbstbestimmungs¬ 
recht  der  Völker:  jetzt  neu  seit  zwei  Jahren 
arbeiten  wir  an  einem  Volksgruppenrecht,  wo¬ 
von  seit  dem  Godesberger  Programm  bei  der 
SPD  die  Rede  ist,  wofür  aber  bisher  auf  offizi¬ 
eller  Ebene  oder  sonst  irgendeiner  Ebene  keiner¬ 
lei  Vorarbeiten  gemacht  sind.  Wir  haben  das 
veranlaßt.  Ich  habe  dafür  gesorgt,  daß  diese 
Dinge  beraten  und  geprüft  und  zu  festen  Leit¬ 
sätzen  erarbeitet  werden,  um  die  Voraussetzun¬ 
gen  für  eine  Lösung  dieser  Dinge  zu  schaffen. 
An  unseren  Beiträgen  mangelt  es  nicht;  man 
muß  sie  sehen,  man  muß  sie  werten.  Wir  ver¬ 
fügen  über  genügend  sachliche  Intelligenz  und 
die  nötige  Ostkenntnis,  die  vielen  der  Berater 
in  der  Regierung  abgehen,  um  zu  wissen,  wie 
man  psychologisch  diese  Fragen  richtig  anfas¬ 
sen  sollte.  Aber  davon  ist  leider  zu  wenig  Ge¬ 
brauch  gemacht. 

Pusch:  Fs  gäbe  eine  Fülle  von  Fragen.  Ich  sehe 
eine  kontroverse  Situation  für  das  Jahr  1970  vor¬ 
aus.  Aber  eine  Frage  zum  Schluß.  Im  BdV  wird 
ein  neuer  Präsident  gewählt.  Werden  Sie  wieder 
kandidieren ? 

Rehs:  Die  Frage  des  nächsten  Präsidenten  ist 
eine  sehr  verantwortungsschwere  Frage,  eine 
staatspolitisdi  wesentliche  Frage,  weil  von  der 
richtigen  Führung  des  Verbandes  die  innen¬ 
politische  Ruhe  bei  uns  abhängt;  nicht  die  Ruhe 
im  Sinne  einer  Friedhofsruhe,  sondern  im  Sinne 
einer  demokratischen  Ordnung  und  einer  demo¬ 
kratischen  Geschlossenheit  und  einer  demokra¬ 
tischen  Stabilität,  ln  diesem  Sinne.  Und  da  Ist 
die  Führung  des  Verbandes  und  die  Fähigkeit 
des  Präsidenten,  in  einem  guten  Team  des  Prä¬ 
sidiums  und  der  übrigen  Führungsorgane  jetzt 
diese  Politik,  eine  Politik  zu  betreiben,  die  den 
Standpunkt  der  Heimatvertriebenen  beharrlich 


und  iesi  wahrt  und  gleichzeitig  sich  aufgeschlos¬ 
sen  zeigt  für  die  politischen  Notwendigkeiten 
aus  unserer  Lage  —  diese  Aufgabe  ist  besonders 
schwer.  Daß  die  NPD  zum  Beispiel  nicht  in  die¬ 
sen  Bundestag  gekommen  ist,  dafür  hängen  sich 
viele  den  Lorbeer  an  den  Hut.  Aber  das  ist  das 
Ergebnis  der  Führung  der  Vertriebenen,  und 
ich  bin  deswegen  auch  genügend  angegriffen 
worden.  Das  sollten  alle  sehen,  die  diese  Frage 
so  oder  so  nach  besonderen  persönlichen  oder 


parteipolitischen  Gesichtspunkten  gerne  werten 
mochten.  Diese  Frage  wird  im  kommenden  Jahr 
entschieden  werden,  ich  möchte  den  Beratungen, 
die  hierüber  natürlich  stattfinden,  noch  nicht  vor¬ 
greifen.  Solche  Dinge  müssen  reifen.  Meine 
innere  Einstellung  zu  dem  Problem  habe  ich  hier¬ 
mit  angedeutet.  Mein  eigener  Entschluß  ist  auch 
gefaßt.  Aber  erlauben  Sie  mir  bitte,  die  weitere 
Äußerung  In  dieser  Hinsicht  noch  etwas  zurüdc- 
zustellen. 


Scharfe  amerika^polnische  Polemik 

Republikanische  Partei  soll  „antipolnischen  Kurs"  steuern 


Einer  der  Spitzenfunktionäre  der  amerika¬ 
polnischen  Organisationen  in  den  Vereinigten 
Staaten,  Rechtsanwalt  Theodore  P.  Jakaboski, 
hat  sich  scharf  dagegen  gewandt,  daß  die  Repu¬ 
blikanische  Partei  ihre  Organisation  für  die 
Einwanderer  der  ersten  und  zweiten  Generation 
aus  Europa  umgestellt  hat  und  dabei  die 
Amerika-Polen  nicht  mehr  als  gesonderte 
Gruppe  führt.  Die  Republikanische  Partei 
steuere  klar  einen  .anti-polnischen  Kurs”,  be¬ 
hauptete  Jakaboski  unter  Bezugnahme  darauf, 
daß  die  ethnische  Gruppe  der  Amerika-Polen 
jetzt  in  der  Parteispitze  allein  noch  als  Unter¬ 
gruppe  der  Zuwanderer  aus  Osteuropa  gilt.  Die 
.Stimme  der  Amerika-Polen"  könne  somit  in 
der  Republikanischen  Partei  nicht  mehr  gebüh¬ 
rend  zur  Geltung  gebracht  werden;  denn  sie 
trete  hinfort  nur  noch  neben  den  Stimmen  der 
Weiß-Rulhenen,  Ukrainer,  Kroaten  usw.  in  Er¬ 
scheinung.  Besonders  empört  äußerte  sich  Ja¬ 
kaboski  darüber,  daß  auch  Repräsentanten  der 
Oberschlesier  in  das  zuständige  Gremium  der 
Republikanischen  Partei  aufgenommen  worden 


sind.  Dadurch  würden  die  polnischen  .Rechts¬ 
titel'  auf  die  Oder-Neiße-Gebiete  geschwächt, 
erklärte  Jakaboski. 

Die  Republikanische  Partei  hat  ihren  bisheri¬ 
gen  .Nationalitäten-Aussdiuß"  zu  einer  .Natio¬ 
nalkonferenz  europäisches  Kulturerbe  in  den 
USA*  uragestaltet.  Zu  diesem  Gremium  gehören 
auch  Vertreter  der  Amerikaner  irischer,  deut¬ 
scher,  skandinavischer,  französischer,  italieni¬ 
scher,  griechischer  und  anderer  europäischer 
Herkunft.  Jakaboski  kritisierte  auch  diese 
organisatorische  Erweiterung,  Indem  er  behaup¬ 
tete,  die  ethnischen  Gruppen  aus  den  genann¬ 
ten  west-,  nord-  und  südeuropäischen  Ländern 
befänden  sich  in  den  USA  in  einer  ganz  ande¬ 
ren  Lage  als  die  Zuwanderer  aus  Osteuropa, 
speziell  aus  Polen.  Jakaboski  machte  cs  einigen 
Vertretern  polnischer  Herkunft  zum  Vorwurf, 
daß  sie  sich  an  der  ersten  Veranstaltung  des 
.Europäischen  Kulturerbes“  der  Republikani¬ 
schen  Partei  beteiligt  haben,  wobei  sie  u.  a 
auch  von  Präsident  Nixon  und  Vizepräsident 
Agnew  empfangen  worden  sind. 


Kontakte  Allenstein — Königsberg 

.Mit  dem  Jahr  1969  ging  das  vierzehnte  Jahr 
der  zwischen  der  Wojewodschalt  Allenstein  und 
Kaliningrad  au/genommenen  intensiveren  Kon¬ 
takte  vorbei.  Aus  dem  anlänglich  noch  seltenen 
Austausch  von  Delegationen  und  Sportgruppen 

Glos  Olsztynski’ 

entwickelte  sich  eine  angeregte  Zusammenar¬ 
beit.  Während  zunächst  die  Zahl  der  beiderseiti¬ 
gen  Besucher  sehr  niedrig  blieb  und  die  100 
iitchl  überschritt,  werden  gegenwärtig  etwa  500 
Personen  jährlich  gezählt,  die  dem  Nachbarge¬ 
biet  einen  Besuch  abstatten.  Nach  Allensteln 
kamen  ollizielle  Delegationen  zu  verschiedenen 
staatlichen  und  Partei-Veranstaltungen,  Sport¬ 
lergruppen  und  Fachgruppen.  Ferner  verzeich- 
eete  die  Stadt  Allenstein  200  Besucher  aus 
Kaliningrad;  umgekehrt  weilten  ebenso  viele 
Allensteiner  in  Kaliningrad  .  .  .  Bemerkenswert 
ist  lerner  die  systematische  Zusammenarbeit 
zwischen  den  Parteiorganen  , Glos  Olsztynski' 
und  .Kaliningradska  Prawda'  sowie  zwischen 
den  Rundiunkstationen  In  beiden  Städten  . . . 
'/.um  erstenmal  wurde  im  Jahre  1969  ln  Kalinin¬ 
grad  eine  polnische  Buchausstellung  gezeigt .* 

Zahl  der  Handwerker  nimmt  ab 

.Während  den  Vorausplanungen  entsprechend 
Im  Jahre  1970  elwo  267  000  Tonnen  Kunstdün¬ 
ger  aut  mechanischem  Wege  ausgestreut  wer¬ 
den  sollten,  wird  man  es  in  Wirklichkeit  nur 
uul  31  000  t  bringen,  der  Rest  kommt  aut  die 
übliche,  traditionelle  Welse  zur  Verteilung 
Dieses  Beispiel  aus  der  Praxis  der  Landwirt • 


Blick  nach  drüben 


schalt  im  Raume  Allenstein  weist  deutlich  aut 
die  großen  Lücken  im  Bereiche  der  Mechanisie¬ 
rung  hin,  die  mit  einem  ständigen,  ja  sich  sogar 
vergrößernden  Mangel  an  Handwerkern  Hand 
in  Hand  gehen.  Vor  allem  lehlt  es  an  Schlos¬ 
sern  und  Schmieden.  Mindestens  400  Handwer¬ 
ker  werden  benötigt,  um  auch  nur  die  spür¬ 
barsten  Engpässe  zu  überwinden  und  die  Mo¬ 
dernisierung  der  Landwirtschalt  zumindest  in 
einem  bescheidenen  Ausmaße  sicherzustellen.' 

Aus  .Glos  Olsztynski'  v.  17.  12.  196 9 

„Traditionell  belastetes“  Schulwesen 

.Geradezu  Gilt  lür  die  Entwicklung  unseres 
Schulwesens  ist  die  traditionelle,  noch  immer 
weil  verbreitete  Ansicht,  als  ob  es  genüge, 
.ein  guter  Lehrer'  zu  sein  und  als  ob  alles 
andere  dann  schon  .von  selbst  kommen'  müßte. 
Die  Überantwortung  eines  Teiles  der  Erziehung 
der  Kinder  an  das  Elternhaus  und  an  die  Kir¬ 
che  .  .  .  ,  diese  Art  von  Gewallenleilung  ist  dem 
knpilalislischen  Gesell  schal  tssystem  angemes¬ 
sen;  sie  hal  demgegenüber  keinen  Platz  Inner¬ 
halb  unserer  neuen  sozialistischen  Wirklichkeil. 
Bei  uns  erlülll  die  Schule  die  Rolle  der  zentra¬ 
len  Bildungs-  und  Erziehungs-Institution,  sie 
ist  es,  die  das  Kind  und  den  jungen  Menschen 
nach  jeder  Richtung  und  weitgefächert  aul  die 
Übernahme  seiner  gesellschaftlichen  Aulgaben 
und  Pflichten  vorbereitet.  Daraus  ergeben  sich 
die  weitreichenden  Konsequenzen  ganz  von 
selbst  In  erster  Linie  kommt  es  somit  auch 
daraiil  an,  dir  l.rhrer-  und  Erzieherknder  ent¬ 


sprechend  und  noch  besser  als  bisher  aul  ihre 
schwierige  Aulgabe  vorzubereilen. 

Aus  .Glos  Olsztynski *  v.  29.  12.  I960 


Bitterer  Rückblick 

.Wie  eine  so  große  Zahl  von  mehr  als 
Millionen  Touristen  zustandekommt,  die 
Jahre  1969  die  Wojewodschaft  Allenstein  t 
sucht  haben,  muß  allen  ein  Rätsel  bleiben, 
wissen,  wie  schlimm  es  doch  immer  noch 
die  Gastronomie,  um  das  Hotelwesen  und  c 
damit  zusammenhängenden  Probleme  in  Ma 
ren  bestellt  ist.  Die  Zahl  der  Restaurants  eber 
wie  der  Hotel-  und  Pensionsbetten  steht  in  üb 


I  tak  dalej 

haupt  keinem  Verhältnis  zu  den  Besuche i 
len,-  lür  den  .Individual-Tourismus'  ergeben 
daraus  die  größten  Schwierigkeiten,  die 
durch  eine  pausenlose,  quälende  Improvisi 
überbrückt  werden  können.  Auch  der  Zus 
vieler  Straßen,  Verkehrswege,  Badeplälze,  ' 
sersportstationen  und  Campingplätze  läßt 
zu  wünschen  übrig,  so  daß  wohl  so  manche 
lauber  und  ganze  Touristengruppen  im  i 
sten  Jahr  die  Konsequenzen  riehen  und  an 


Landesteile  aufsuchen  werden,  die  zwar  auch 
noch  lange  keine  idealen  gastronomischen  und 
beherbergungsmüßigen  Verhältnisse  aulweisen, 
die  aber  eben  nicht  so  überlauten  sind  wie  die 
Wojewodschaft  Allenstein  während  des  Som¬ 
mers  .  .  .  Wie  man  der  Lage  ohne  Einsatz  von 
Millionensummen  in  den  am  meisten  besuchten 
Fremdenverkehrszentren  Herr  werden  will, 
bleibt  vorerst  ein  Rätsel.' 

Aus  .1  tak  dalej'.  Warschau,  3.  Dez.-Helt  1969 


Sorgen  der  Eisenbahner  in  Weslpreußen 
und  Ostpreußen 

....  Obwohl  die  staall.  Eisenbahnverwal- 
lung  (PKP)  in  diesem  Winter  besser  aul  die 
jahreszeitlichen  Schwierigkeiten  eingestellt  war, 
die  der  Winter  wiederum  mit  Schnee  und  Frost 
gebracht  hat,  stellte  sich  In  den  vergangenen 
Wochen  heraus,  daß  es  an  schwerem  Schnee- 

Glos  Wybrzeza 

rci umgerät  und  an  mancherlei  anderen  Hillsmil- 
lein  lehlte,  wann  immer  größere  Schneelälle 
(len  Schienenverkehr  behinderten.  Insbesondere 
machte  sich  das  Pehlen  von  , lebenden  Zäunen' 
und  von  Lattenreserven  dort  bemerkbar,  wo 
Schneeverwehungen  seit  Jahr  und  Tag  den  Ei¬ 
senbahnverkehr  im  Winter  besonders  hehln- 
ilern 
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ZÖie  Königsberger  Zeit  des  t.  rC.  <_A.  dfoffmann 


Zu  der  dreibändigen  Ausgabe  seiner  Briefe  im  Winkler-Verlag  —  Von  Georg  Hermanowski 


Im  Jahre  1926,  als  der  150.  Geburtstag  E.  T.  A. 
Hoffmanns  bevorstand,  schrieb  der  Aliensteiner 
Schriftsteller  und  Hoffmannkcnner  Walter  Harich 
für  die  Deutsche  Buchgemeinschaft  ein  Bud)  unter 
dem  Titel  .Dämon  Kunst.  Das  Leben  E.  T.  A.  Hoff- 
manns,  aus  Briefen,  Tagebüchern  und  den  autobio¬ 
graphischen  Stellen  seiner  Schriften  zusammenge- 
stellt.“  Ipi  ersten  Kapitel  dieses  Werkes  behan¬ 
delte  er  die  Kindheit  und  die  Jugendjahre  Hoff- 
manns  oder  auch  die  Königsberger  Zeit,  wie  andere 
I.itcraturforschcr  sie  nennen.  Wir  kennen  E.  T.  A. 
Hoffmanns  Leben  im  wcsentlidicn  aus  seinen  Brie¬ 


fen  und  aus  seinen  Werken;  /.um  autobiographisdien  der  Zeit,  eine  zweite  Briefsammlung  vor/ulegen, 
Teil  seiner  Werke  aber  führen  uns  die  Briefe,  die  um  die  sich  Friedrich  Schnapp  bemühte  und  die  der 
manchen  Schlüssel  enthalten  und  somit  für  die  Münchner  Winkler  Verlag,  als  Ergänzung  zu  seiner 
Kenntnis  des  großen  Königsberger  Dichters,  Kom-  siebenbändigen  E.  T.  A.-Hoffmann-Ausgabe  nun- 
ponisten  und  Malers  überaus  aufschlußreidt  sind,  mehr  in  drei  Bänden,  bereichert  um  amtlidic  Briefe, 
Zum  erstenmal  wurden  diese  Briefe  in  einer  Dokumente  und  ein  Gesamtregister,  vor  kurzem 
zweibändigen  Sammlung  1912  von  Hans  von  abgeschlossen  hat.  Ein  unerläßliches  Werk  für  die 
Müller  bei  Gebr.  Paetel  in  Berlin  publiziert.  Da-  heute  blühende  Hoffniann-Forsdiung,  darüber 
mals  waren  es  241  Briefe  Hoffmanns,  sowie  22  an  hinaus  ein  unerschöpflicher  Quell  für  alle  Hoff- 
Hoffmann  geridttete  Briefe.  182  neue  Briefe  aus  mann-Freundc  und  insbesondere  für  uns  Ostpreu- 
Hoffmanns  Feder  und  28  Briefe  an  ihn  sind  seit-  ßen,  denn  hier  fällt  auf  die  .Königsberger  Zeit'  ein 
dem  neu  aufgefunden  worden.  So  war  es  endlich  an  neues  Lidit. 


Künstlers  Erdenwallen .  das  mich  niederdrüekt ,  aber 
nicht  erdrückt'. 

Es  mag  verwunderlich  sein,  daß  wir  aus 
E.  T.  A.  Hoffmanns  Briefen  relativ  wenig  über 
seine  Geburtsstadl  Königsberg  erfahren;  und 
doch  konnte  er  sie  nie  vergessen.  Sein  Königs¬ 
berg  war  eng  mit  der  Musik  verbunden  und 
lebte  für  ihn  weiter,  so  in  der  Neujahrsmusik 
vom  Schloßturm  her  Aus  Berlin  schreibt  er  in 
der  Silvesternadit  1798  an  Hippel  auf  Leistenau: 

..Auf  die  zwölfte  Stunde  der  Neujahrs  Nacht 
habe  ich  immer  viel  gehalten  —  immer  weckte  muh 
da  die  sanfte  Musik  von  Clarinetten  und  Hörnern 


Ernst  Theodor  Wilhelm  Hoffmann  (Ama¬ 
deus  nannte  er  sich  später  als  Huldigung 
an  Mozart  selbst!)  wurde  am  24.  Januar 
1776  in  Königsberg  geboren,  und  zwar  in  der 
Französischen  Straße,  im  Haus  seines  Vaters, 
der  Advokat  am  Königsberger  Hofgericht  war. 
Die  Ellern  waren  verwandt  miteinander  und 
entstammten  altostpreußischen  Juristen-  und 
Pfarrersfamilien.  Doch  paßten  sie  wenig  zuein¬ 
ander:  der  Vater  war  Künstler,  die  Mutter 
dachte  realistischer,  und  so  gingen  sie,  als  der 
Junge  vier  Jahre  alt  war,  auseinander.  E.  T.  A. 
Hoffmann  zog  mit  seiner  Mutter  in  deren 
Elternhaus  in  der  Junkerstraße  (später  Post¬ 
straße  Nr.  13,  neben  der  Hauptpost).  Hier 
herrschte  die  Großmutter,  Konsistorialrätin 
Voeleri,  eine  sehr  gestrenge  Frau,  hier  lebte 
der  Onkel,  Otto  Willhelm  Doerffer,  Justizrat, 
und  nicht  minder  streng,  dazu  dessen  ältere 
Schwester,  Tante  Sophie,  leicht  versauert,  und 
als  einziges  dem  Knaben  sympathisches  Wesen, 
Tante  Füßchen,  ein  noch  junges  Mädchen,  das 
jedoch  zu  seinem  größten  Leidwesen  sehr  bald 
starb. 

Seinen  Vater  sah  Floffmann  als  kleiner  Junge 
zum  letztenmal.  Eine  Justizreform  setzte  Onkel 
Doerffer  in  den  Ruhestand  und  versetzte  seinen 
Vater  nach  Insterburg.  Nun  hatte  der  Onkel 
Zeit,  sich  der  Erziehung  des  Jungen  zu  widmen, 
in  einer  Weise,  wie  sie  pedantischer  wohl  kaum 
denkbar  ist.  Die  großen  Vorbilder  waren  die 
Juristen;  der  Junge  aber  fühlte  sich  von  den 
Musen  angezogen,  hin  zu  Musik,  zur  Dichtung 
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und  Malerei. 

Neben  dem  Doerffersthen  Haus  (da.  wo  spä¬ 
ter  die  Hauptnost  stand)  wohnte  einer  der  an¬ 
gesehensten  Königsberger,  Theodor  Gottlieb 
Hippel,  einst  armer  Theologiestudent,  nun  aber 
Geheimer  Kriegsrat  und  Königsberger  Stadt¬ 
präsident,  bekannt  durch  sein  schriftstelle¬ 
risches  Schaffen  (als  Vater  des  sentimentalen 
Romans  in  Deutschland),  durch  seine  Gemälde¬ 
sammlung,  und  darum  ein  Freund  der  Großen, 
eines  Hamann,  eines  Kant.  Der  Philosoph,  da- 


Dichtung,  Komposition  und  Malerei.  Es  war  fiir 
ihn  eine  schwere  Zeit,  eine  öde  Zeit  in  Onkels 
Fiaus.  Nur  zwei  Ereignisse  strahlten  hinein: 
eine  Reise  mit  Großmutters  Bruder,  dem  Justi¬ 
tiar  Voeteri,  auf  die  Kurische  Nehrung,  ins  alte 
Rossitten  (das  spätere  Kunzen)  —  die  in  der 
Erzählung  .Das  Majorat'  ihren  Niederschlag 
fand,  und  die  verbotene  Liebe  zur  Baronin  Sera- 
phina  (Cora),  die  in  Resignation  auslief  und 
endgültig  E.  T.  A.  Hoffmanns  Schritt  in  die  Be¬ 
amtenlaufbahn  und  somit  fort  von  Königsberg 


Freund.  Was  wir  diesem  .süßen  Wahn'  zu  ver¬ 
danken  haben,  der  ihn  ein  Leben  lang  nicht  ver¬ 
lassen  hat,  zeigt  nicht  nur  sein  umfangreiches 
Werk,  das  heute  immer  wieder  in  Neuauflagen 
erscheint  und  erst  jüngst  in  Californien  eine  Ge¬ 
samtausgabe  erlebte,  das  zeigt  vor  allem  auch 
das  Zeugnis  seiner  Menschlichkeit,  das  diese 
Briefe  ablegen,  diese  einmalige  Mischung  aus 
Frohsinn  und  Verzweiflung,  Floffnung  und  Re¬ 
signation,  Liebe  und  ,Wul',  sprühendem  Witz. 
Humor  und  tiefem  Ernst,  kurzum  von  » des 


Unser  Foto  oben  zeigt  einen  Ausschnitt  aus 
dem  Königsberger  Taufregister  mit  der  Ein¬ 
tragung,  die  Ernst  Theodor  Wilhelm  Hoffmann 
betrifft  (die  letzte  Eintragung  in  dieser  Spalle|. 
—  Oben  links  ein  Porträt  des  Vielbegabten  aus 
dem  Sommer  1821,  eine  Bleistiftzeichnung  von 
Wilhelm  Mensel.  —  Links  der  Ausschnitt  aus 
einer  Federzeichnung  von  E.  T.  A.  Hoffmann, 
in  der  er  die  Lage  seiner  neuen  Berliner  Woh¬ 
nung  skizzierte.  Es  ist  erstaunlich,  wieviel  Aus¬ 
druckskraft  in  diesen  kleinen  Zeichnungen  liegt, 
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die  hier  eigentlich  zu  Karikaturen  geworden 
sind.  Hoffmann  hat  die  Gemüseweiber  auf  dem 
Gendarmenmarkt  ebensowenig  vergessen  wie 
den  Soldaten,  den  Hund  auf  der  Straße,  die 
Tanr.probe  im  Theater,  die  Weinstuben,  in 
denen  er  ofl  und  gern  zu  Gast  war.  Einem  Plan 
der  Wohnung  (unten  rechts)  schließt  sich  nach 
oben  die  Aussicht  aus  den  Fenstern  an,  die  er 
sehr  genoß  —  zumal  offenbar  auf  der  Char¬ 
lottenstraße  des  öiteren  ein  paar  hübsche  junge 
Damen  zu  sehen  waren. 

auf  dem  Scbloßtburme  —  ich  glaubte  kindisch 
fantasierend  —  silberne  Engel  trugen  jetzt  das  neue 
Jahr  einem  Sterne  gleich  am  blauen  Himmel  vor- 
bey  —  aber  ich  hatte  nicht  Mnth  aufzustehn  und 
zu  sehn  —  ihren  Eilig  hörte  ich  nt  jener  fiir  mich 
damahls  himmlischen  Musik.  —  Du  glaubst  nicht 
wie  unbeschreiblich  weich  mich  solche  Erinnerungen 
machen  —  ohne  lenes  Alter  der  Unbehülflichkett  — 
der  Irrthümer  zuriickzuwünschen,  hebt  man  dessen 
fromme  Träume.  “ 

Ein  schöneres  Bekenntnis  zur  Heimat  kann 
inan  sich  kaum  vorstellen,  als  es  dieser  Spat- 
romantiker  aus  Königsberg  hier  dem  besten 
und  einzigen  Freund  seiner  Jugend  jahre  an  ver¬ 
traut.  Und  später  dann  aus  Polen,  1801,  spricht 
er  von  der  Sehnsucht  nach  seinem  Königsberg, 
das  er  verließ: 

„Welch  ein  Genuß  würde  es  für  uns  seyn 
jetzt,  nachdem  Jahre  vergangen  sind,  sich  so 
manches  geändert  hat,  und  wir  mit  ganz  andern 
Augen  sehen,  da  wir  so  manches  gesehen  haben, 
in  der  Nebenstube  des  Kneiphölschen  Junker¬ 
hofs  an  demselben  Tische  bey  einem  Pickenick 
eine  Portion  Hasenbraten  zu  essen  und  eine 
Bouteille  Champagner  zu  trinkenl  —  es  war'  ein 
wahrer  Schmaus,  denn  tausend  Erinnerungen 
würden  alles  bis  zur  höchsten  Leckerspeise  wiir- 
zenl  —  Es  verlohnte  wahrhaftig  der  Mühe  bloß 
deshalb  eine  Reise  von  60  Meilen  zu  machen.  " 

Wem  ist  dies  nicht  aus  dem  Herzen  ge¬ 
sprochen? 

E.  T.  A.  Hol  l  in. lim :  Briefwechsel.  3  Bände.  1420  S. 
(Großformat).  I.ivd,  so  Kunstbellasen.  122.  DM. 
Winkler  Verla«.  München. 


17.  Januar  1970  /  Seite  6 


Lastenausgleich  und  Soziales 
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Wohngeld  künftig  auch  für  Bauern? 

Verbesserung  bei  Mietzuschüssen  angestrebt  —  Erhöhung  für  Spätaussiedler  und  Flüchtling* 


Ein  Lastenzusdiuß  lür  die  eigene  Wohnung 
auf  dem  Bauernhof  soll  künftig  auch  denjenigen 
Landwirten  zustehen,  die  auf  einer  Vollerwerbs- 
stellc  sitzen  —  also  den  Bauernhof  nicht  nur 
nebenberuflich  bewirtschaften  — .  deren  Einkom¬ 
men  jedoch  unter  den  Richtsätzen  des  Wohn¬ 
geldgesetzes  liegt.  Das  ist  eine  der  zahlreichen 
Verbesserungen  dieses  Gesetzes,  auf  die  eine 
im  Bundestag  eingebradite  Novelle  aus  den 
Reihen  der  CDU'CSU-Fraktion  zielt.  Mit  dieser 
Gesetzesänderung  soll  vor  allem  der  Entwick¬ 
lung  der  Einkommen  und  der  Miete  seit  1965 
Rechnung  getragen  werden.  Der  Kreis  der 
Wohngeldberechtigten  würde,  stimmt  das  Par¬ 
lament  zu  und  erhebt  die  Regierung  keinen  Ein¬ 
spruch,  beträchtlich  erweitert  werden. 

So  soll  ein  Anspruch  auf  Wohngeld  künftig 
erst  bei  einem  Einkommen  über  10  800  DM  im 
Jahr  und  nicht  wie  zur  Zeit  von  über  9000  DM 
im  Jahr  nicht  mehr  bestehen.  Diese  Grenze  soll 
für  jedes  Familienmitglied  nicht  mehr  um  nur 
tSOO,  sondern  um  2400  DM  erhöht  werden,  so 
daß  z.  B.  ein  Familienvater  mit  zwei  Kindern 
immerhin  bis  zu  18  000  DM  im  Jahr  verdienen 
und  dennoch,  wenn  er  die  übrigen  Vorausset¬ 
zungen  erfüllt,  einen  Antrag  auf  Wohngeld 
stellen  könnte.  Um  jeweils  ein  Prozent  ver¬ 
mindert  wurden  die  Prozentsätze  der  tragbaren 
Miete  oder  —  bei  einem  Eigenheim  oder  einer 
Eigentumswohnung  —  Belastung.  Ein  Allein¬ 
stehender  z.  B.,  der  zwischen  500  und  600  DM 
verdient,  braucht  nach  der  Vorstellung  der  Ge¬ 
setzesinitiatoren  künftig  nicht  mehr  21.  sondern 
nur  noch  20  Prozent  seines  Einkommens  für  die 
Miete  aufzubringen  Ein  Haushalt  mit  sechs 
Köpfen  und  einem  Familieneinkommen  von  über 
1000  DM  soll  nur  noch  18  «rnd  nicht  mehr  19  Pro¬ 
zent  dieses  Einkommens  für  die  Miete  hereit- 
stellen. 

Erheblich  angehoben  werden  in  dem  Gesetz¬ 
entwurf  auch  die  Obergrenzen  für  die  zuschuß¬ 
fähige  Miete.  Galt  als  Höchstmiete  für  eine  Alt¬ 
bauwohnung  mit  Zentralheizung  und  Bad  in 
einer  Großstadt  bisher  der  Betrag  von  3.10  DM 
pro  Quadratmeter,  so  soll  diese  Obergrenz.e 
künftig  bei  3,90  DM  pro  Quadratmeter,  in  Mil¬ 
lionenstädten  sogar  bei  4  DM  pro  Quadratmeter 
liegen. FürNeubauten  werden  je  nach  Ortsklasse 


Kredif-Stop 

Folge  des  Immer  noch  hohen  Bedarfs 

Die  starke  Kreditnachfrage  hat  dazu  geführt, 
daß  die  bereitgestellten  ERP-Mittel  sowie  die 
von  der  Lastenausgleichsbank  zusätzlich  aufge¬ 
brachten  Beträge  für  das  lnvestitionskreditpro- 
qraram  für  Vertriebene  erschöpft  sind.  Da  zur 
Zeit  noch  nicht  zu  übersehen  ist,  wann  und  in 
welchem  Umfang  mit  den  für  1970  zu  erwarten¬ 
den  Mitteln  gerechnet  werden  kann,  vermag 
die  Lastenausgleichsbank  weitere  Kreditanträge 
vorerst  nicht  hereinzunehmen.  Die  Lastenaus¬ 
gleichsbank  hat  deshalb  die  Kreditinstitute  ge¬ 
beten,  bis  zur  Bekanntgabe  des  Kreditpro¬ 
gramms  1970  Anträge  nicht  mehr  an  die  Lasten¬ 
ausgleichsbank  weiterzuleiten. 

Die  von  der  Lastenausgleichsbank  vorgenom¬ 
mene  Anlragssperre  ist  kein  Grund  zu  erregter 
Beunruhigung.  Sie  ist  eine  Vorsichtsmaßnahme 
und  ein  an  die  Regierung  gerichtetes  Alarm- 
zeidien.  Dem  zuständigen  Bundesministerium 
wurde  drastisch  klargemacht.  wie  groß  noch  der 
Bedarf  an  Investitionskrediten  ist  und  wie  wich¬ 
tig  die  Fortführung  der  bisherigen  eigenkapital¬ 
bildenden  Maßnahmen  ist.  N.  H. 


Regelung  der  Kriegsgefangenen- 
Entschädigung 

Hilfe  In  besonderen  Fällen  durch  Stiftung 

Der  Abgeordnete  Josten  fragte  in  der  Frage¬ 
stunde  des  Bundestages  Innenminister  Genscher, 
ob  die  Bundesregierung  ein  Schlußgesetz  zum 
Kriegsgefangenenentschädigungsgesctz  vorle¬ 
gen  werde.  Genscher  wies  in  seiner  Antwort  dar¬ 
auf  hin,  daß  hn  Sommer  des  vergangenen  Jahres 
das  Kriegsgefangenenentschädigungsgesetz  no¬ 
velliert  worden  sei.  Durdi  diese  Ergänzung  des 
Gesetzes  wurde  eine  Stiftung  errichtet,  die  mit 
60  Millionen  DM  Haushaltsmitteln  ausgestattet 
wird.  Die  Länder  haben  außerdem  die  Zuführung 
der  restlichen  Mittel,  die  ihnen  zur  Einlösung 
von  Kriegsgefangenenzertifikaten  zur  Verfü- 
fjung  gestellt  wurden,  in  Aussicht  gestellt.  Die 
Stiftungsregelung  ermöglicht  es.  ehemaligen 
Kriegsgefangenen  in  besonderen  Fällen  durch 
gezielte  Maßnahmen  wirksam  zu  helfen  und 
anch  solche  Fälle  in  die  Betreuung  einzube¬ 
ziehen,  in  denen  auf  Grund  der  bisherigen  ge¬ 
setzlichen  Regelung  nicht  geholfen  werden 
konnte.  Diese  Lösung  war  nach  dem  Verständnis 
der  damaligen  Bundesregierung  und  auch  der 
sie  tragenden  Fraktionen  ein  Abschlußgesetz. 
Dies  werde  bei  der  Beratung  des  Gesetzentwurfs 
betont. 

Der  letzte  Hinweis  ist  wichtig.  Es  besteht  das 
Projekt,  auch  (ür  die  Vertriebenen  eine  solche 
Stiftung  zu  errichten,  um  Leistungen  an  solche 
Vermögensgeschädigten  in  Härtefällen  ge¬ 
währen  zu  können,  denen  auf  Grund  der  ge¬ 
setzlichen  Regelungen  nicht  qeholfen  werden 
kann  Eine  solche  Stiftung  wäre  außerordentlich 
nützlich,  nur  darf  mit  dpr  Errichtung  einer  sol¬ 
chen  Stiftunq  für  Vertriebene  nicht  der  Vorsatz 
verbunden  sein,  danach  keine  Hauptentschädi¬ 
gungsaufbesserung  mehr  vornehmen  zu  wollen! 
Die  Vertriebenen  werden  der  Errichtung  einer 
Stiftung  freudig  zustimmen,  wenn  damit  keine 
Abschlußgrsetzklausel  verbunden  ist.  Sie  wer¬ 
den  sie  ablehnen,  wenn  ihnen  für  die  Zubilli¬ 
gung  der  Stlflunq  Größeres  abqekaufl  werden 
"'t  N.  H. 


und  Ausstattung  der  Wohnung  mit  Heizung 
oder  Bad  Mieten  zwischen  3,10  DM  und  5  DM 
je  Quadratmeter  als  zuschußfähig  angesehen 
Selbst  die  einfachste  Altbouwohnung  darf  künf¬ 
tig  bis  zu  2,30  DM  pro  Quadratmeter  und  nicht 
mehr  bis  zu  2  DM  pro  Quadratmeter  kosten.  So 
kann  z.  B  die  Miete  für  eine  60-qm-Neubau- 
wohnung  ohne  Zentralheizung  Jedoch  mit  Bad 
ttl  einer  Mittelstadt  der  Ortsklasse  S  246  DM 
betragen 

Auf  eine  solche  60  Quadratmeterwohnung  soll, 
ebenfalls  nach  dieser  Novelle,  künftig  schon 
ein  Haushalt  mit  zwei  Familienmitgliedern  An¬ 
spruch  haben.  Denn  auch  die  dritte  Bezngsgröße 
des  Wohngeldgesetzes,  die  benötigte  Wohn¬ 
fläche,  wird  den  heutigen  Bedürfnissen  ange¬ 
paßt.  Einem  Alleinstehenden  sollen  danach 
nicht  mehr  40.  sondern  45  Quadratmeter,  einem 
Zwclpersonenhaushalt  nicht  mehr  50,  sondern 
60  Quadratmeter,  einem  Dreipersonenhaushalt 
nicht  mehr  65,  sondern  75  Quadratmeter,  einem 
Vierpersonenhaushalt  nicht  mehr  80,  sondern 
85  Quadratmeter  Wohnfläche  zustehen  Für 
jedes  weitere  Familienmitglied  kommen  wie 
bisher  zehn  Quadratmeter  hinzu.  Neu  ist,  daß 
man  besonders  an  die  jungen  Familien  denkt. 
Ist  ein  Ehepaar  nicht  länger  als  fünf  Jahre  mit¬ 


einander  verheiratet  und  keiner  der  beiden  Ehe¬ 
gatten  älter  als  35,  so  steht  ihm  ein  „Wobnlla- 
chenbonus*  von  weiteren  zehn  Quadratmetern 
zu  —  wohl  im  Hinblick  auf  die  zu  erwartende 
Erweiterung  der  Familie,  die  sonst  einen  baldi¬ 
gen  Umzug  notwendig  machte. 

Künftig  sollen  auch  Familien,  die  den  Ernäh¬ 
rer  verloren,  einen  Wohngeldantrag  stellen 
können,  ohne  vorher  in  eine  kleinere  Wohnung 
umziehen  zu  müssen.  Der  Tod  eines  Familien¬ 
mitgliedes  bleibt  für  einen  Zeitraum  von  drei 
Jahren  ohne  mindernden  Einfluß  auf  die  der 
Familie  zustehende  Wohnfläche. 

Erhöht  werden  soll  der  Freibetrag  lur  Aus¬ 
siedler  und  Sowjetzonenflüchllinge  von  1200 
auf  1800  DM.  Noch  viel  wesentlicher  ist  schließ¬ 
lich  Jene  großzügige  Bestimmung  in  der  Novelle, 
nach  der  künftig  Vermögen  des  Antragstellers 
oder  seiner  Familienangehörigen  nur  berück¬ 
sichtigt  wird,  wenn  dafür  Vermögenssteuer  ent¬ 
richtet  werden  muß.  Auf  einen  kurzen  Nenner 
gebracht:  ein  Vermögen  von  20  000  D\1  pro 
Person  beeinträchtigt  den  Anspruch  auf  Wohn¬ 
geld  nicht,  während  jetzt  die  Grenze  bei  einem 
Vermögen  von  5000  DM  des  Antragstellers  und 
von  2000  DM  für  jedes  weitere  Familienmitglied 
liegt.  c- 


Nichts  dem  Finanzamt  schenken 

Hinweise  und  Erläuterungen  für  den  Lohnsteuerjahresausgleich 


Wieder  ist  die  Zeit  gekommen,  an  den  Lohn- 
steuerjahresausgleich  für  das  vergangene  Jahr 
zu  denken.  Er  hat  dann  Sinn,  wenn  die  Wer¬ 
bungskosten,  die  Sonderausgaben  oder  die 
außergewöhnlichen  Belastungen  die  in  die 
Steuerlabctle  bereits  eingebauten  sogenannten 
Pauschsätze  übersteigen. 

Wegen  erhöhter  Werbungskosten  erreicht 
man  einen  zuslätz  liehen  Steuemachlaß.  wenn 
die  entsprechenden  Aufwendungen  564  DM  im 
Jahr  übersteigen.  Für  Fahrten  zwischen  Woh¬ 
nung  und  Arbeitsplatz  kann  man  entweder  die 
Fahrkarten  der  öffentlichen  Verkehrsmittel  oder 
bei  Fahrt  mit  eigenem  Kraftfahrzeug  0,36  DM  je 
Kilometer  Entfernung  und  Arbeitstag  (bei  Mo¬ 
torrädern  und  Motorrollern  0,i6  DM)  anrechnen. 
Neben  den  Kilometernsätzen  können  Kosten  der 
Beseitigung  von  Unfallschäden  geltend  gemacht 
werden,  sofern  sie  nicht  grob  fahrlässig  verur¬ 
sacht  wurden.  Für  erheblich  Körperbehinderte 
gelten  an  Stelle  der  Kilometersatze  Sonderbe¬ 
stimmungen. 

Als  Werbungskosten  gelten  ferner  Beiträge 
zu  Berufsverbänden  (auch  Gewerkschaften), 
Kosten  für  Werkzeuge,  die  übliche  Berufsklei¬ 
dung,  Fachbücher  und  Berufsfortbildungslehr- 
gänge,  auch  die  Kosten  eines  Umzuges  von  aus¬ 
wärts.  Wer  aus  beruflichen  Gründen  von  der 
Wohnung  regelmäßig  mehr  als  zwölf  Stunden 
täglich  abwesend  ist,  kann  für  den  Mehrauf¬ 
wand  an  Verpflegung  eine  Tagespauschale  von 
2,50  DM  ansetzen.  Bei  doppelter  Haushaltsfüh¬ 
rung  können  als  Werbungskosten  geltend  ge¬ 
macht  werden:  der  Mehraufwand  an  Verpfle¬ 
gung  mit  9  oder  11  DM  (bei  Jahreslohn  unter 
bzw.  über  9000  DM),  die  Zimmermiete  und  wö¬ 
chentlich  eine  Familienheimfahrt.  Besondere 
Werbungskostenpauschsätze  bestehen  für  Jour¬ 
nalisten.  Rundfunkangestellte,  Schauspieler, 
Musiker,  Artisten,  Binnenschiffer,  Hochschul¬ 
lehrer,  nebenamtliche  Lehrtätigkeit  und  Heim¬ 
arbeiter. 

Wegen  erhöhter  Sonderausgaben  erreicht  man 
einen  zusätzlichen  Steuernachlaß,  wenn  die  ent¬ 
sprechenden  Aufwendungen  934  DM  im  Jahr 
übersteigen.  In  voller  Höhe  abzugsfähig  sind: 
Zinsen  und  Teilzahlungszuschläge  für  private 
Schulden,  die  mit  keiner  Einkunftsart  Zusammen¬ 
hängen,  Renten  und  dauernde  Lasten,  Kirchen¬ 
steuern,  Vermögenssteuern,  die  Zinsanteile  der 
Lastenausgleichsabgaben,  ferner  die  Steuerbe- 
ratungskosten,  soweit  sie  nicht  Werbungskoslen 
sind.  Für  Aufwendungen  für  die  eigene  Berufs¬ 


ausbildung  oder  die  des  Ehegatten  sowie  für 
die  Weiterbildung  in  einem  nicht  ausgeüblen 
Beruf  können  bis  zu  900  DM.  bei  auswärtiger 
Unterbringung  bis  zu  1200  DM  angesetzt  wer¬ 
den.  Bis  zu  5  Prozent  des  Jahreslohnes  können 
Spenden  (ür  mildtätige,  kirchliche,  gemeinnüt¬ 
zige  oder  politische  Zwecke  abgesetzt  werden. 

lg  begrenztem  Umfang  können  die  folgenden 
Sonderausgaben  geltend  gemacht  werden:  Bei¬ 
träge  zur  Sozialversicherung,  Beitrage  zur  Zu- 
satzversicherung,  Prämien  zu  Lebensversiche¬ 
rungen  z  T.  einschließlich  Auostiottiungsver- 
sicherungen),  Beiträge  zu  Krankenkassen,  Ver- 
sorgungskassen,  Unfall-  und  Haftpflichtversiche¬ 
rungen;  Beiträge  zu  Bausparkassen  sind  dann 
als  Sonderausgaben  anzuerkennen,  wenn  für 
sie  keine  Wohnungsbauprämie  beantragt  wurde. 

Wegen  außergewöhnlicher  BelfcsYungen  er¬ 
reicht  man  einen  zusätzlichen  Steuemachlaß,  so¬ 
weit  die  außergewöhnlichen  Belastungen  das 
allgemein  zugemutete  Ausmaß  übersteigen.  Die¬ 
ses  liegt  1e  nach  Familienstand  und  Einkom¬ 
menshöhe  zwischen  t  und  7  Prozent.  Mit  festen 
Beträgen  werden  die  folgenden  außergewöhn¬ 
lichen  Belastungen  angesetzt:  1200  DM  für  den 
Unterhalt  der  geschiedenen  oder  dauernd  ge- 
trennt  lebenden  Ehefrau  sowie  für  den  Unter¬ 
halt  und  die  Berufsausbildung  für  Kinder,  für 
die  der  Steuerzahler  keinen  Kinderfreibetrag 
erhält.  Bei  auswärtiger  Unterbringung  verdop¬ 
pelt  sidi  der  Satz.  Mit  30  DM  für  jedes  Paket 
und  20  DM  für  jedes  Päckchen,  höchstens  ins¬ 
gesamt  jedoch  mit  1200  DM  im  Jahr  werden 
Liebesgabensendungen  an  Verwandte  in  den 
Vertreibungsgebieten  und  der  SBZ  berücksich¬ 
tigt.  Die  beim  Besuch  von  Angehörigen  aus  den 
genannten  Gebieten  entstandenen  Aufwendun¬ 
gen  können  ohne  Einzelnachweis  bei  einer  Bd- 
suchsdauer  von  28  Tagen  mit  100  DM,  bei  kür¬ 
zerer  Besuchsdauer  anteilig  abgesetzt  werden. 
Aufwendungen  für  eine  Hausgehilfin  sind  nur 
bei  bestimmten  Familienstandvoraussetzungen 
anselzbar,  dann  mit  1200  DM  bzw.  be;  Stunden¬ 
kräften  mit  600  DM  jährlich.  Körperbehinderte 
erhalten  einen  Freibetrag  von  420  bis  1920  DM, 
je  nach  Erwerbsminderungsgrad :  bei  Blinden 
und  Hilflosen  liegt  er  bei  4800  DM,  Bei  Krie- 
qerwitwen  und  Kriegereltem  mit  Hinterblie¬ 
benenbezügen  beträgt  der  Freibetrag  720  DM. 

Zu  den  außergewöhnlichen  Belastungen  rech¬ 
nen  ferner  Aufwendungen  für  Krankheiten, 
auch  für  Dilltemährung.  sowie  die  Aufwendun¬ 
gen  tn  Todesfällen.  H.  F. 


Wa  nn  muß  gestreut  werden? 

Die  Pflichten  der  Hauseigentümer  in  der  kalten  Jahreszeit 


Zu  25  000  DM  Schadensersatz  verurteilte  der 
Bundesgerichtshof  (VI  ZR  52'68)  jüngst  einen 
Grundstückseigentümer,  vor  dessen  Haus  ein 
Passant  bei  Glatteis  gestürzt  war.  Außerdem 
muß  der  Beklagte  für  alle  künftigen  Schäden 
aus  dem  Unfall  aufkommen.  Das  Kuriose  an  dem 
Urteil  ist  die  Tatsache,  daß  der  Hausbesitzer 
laut  Ortsstatut  überhaupt  nid.t  zum  Streuen 
veroflichtet  war,  weil  sein  Haus  unmittelbar  an 
die  Asphaltfahrbahn  der  Straße  grenzte.  Da  er 
aber  längs  seines  Hauses  einen  etwa  einen  Me¬ 
ter  breiten  Gehstreifen  freigeschaufelt  hatte,  traf 
ihn  nun  eine  Streupflicht  aus  der  allgemeinen 
Verkehrssicherungspflicht.  Die  Gemeinde  lehnte 
eine  Haftung  für  den  Unfall  ab,  weil  sie  nicht 
die  Ursachen  gesetzt  hatte.  So  leicht  kann  man 
als  Hausbesitzer  ins  Unglück  schlittern. 

Normalerweise  erfaßt  die  Streupflicht  des 
Hauseigentümers  lediglich  den  Gehweg  vor  dem 
Grundstück  oder  Haus.  Die  meisten  Ortssotzun- 
gen  walzen  die  Aufgabe  auf  ihn  ab.  Er  wiederum 
kann  die  Pflicht  zum  Streuen  dem  Parterremie¬ 
ter  oder  dem  Hauswart  übertragen,  muß  jedoch 
die  erforderliche  Durchführung  überwachen.  Im 
vergangenen  Jahr  verurteilte  der  Bundesge¬ 
richtshof  (VI  ZR  I34'67)  eine  Hauseigentümerin 
zum  Ersatz  des  Schadens,  den  eine  Mieterin  bei 
einem  Treppensturz  erlitt,  weil  der  Hausmeister 
den  unteren  Teil  der  Vorgartentreppe  nicht  ge¬ 
streut  hatte  Dip  Eigentümerin  wohnte  im  Hause 


und  hatte  deshalb  den  Hausmeister  kontrollie¬ 
ren  müssen,  argumentiert  das  Gericht. 

Das  Schneeräumen  und  Streuen  richtet  sich 
zeitlich  im  allgemeinen  nach  dem  Tagesver¬ 
kehr  der  Fußgänger,  also  von  7  bis  22  Uhr,  Im 
Einzelfalt  können  die  Zeilen  aber  auch  von  die¬ 
ser  Norm  abweichen.  Nachts  braucht  niemand 
aufzüstehen  und  zu  schippen  oder  zu  streuen 
Bei  starkem  Schneefall  entfällt  die  Streupflicht 
wenn  zu  erwarten  ist,  daß  der  Schnee  die  Streu- 
mittel  sofort  wieder  zudeckt.  Im  allgemeinen 
gilt  aber  die  Faustregel:  Lieber  einmal  mehr  als 
zu  wenig  schippen  und  streuen.  Die  Gerichte 
stellen  ziemlich  hohe  Anforderungen! 

Gegen  Eiszapfen  und  Schneelawinen  halten 
vorsichtige  Hausbesitzer  Wamstangen  und 
Schneefanggltter  bereit.  Warnstangen  müssen 

w?-ueinT..Ur,el1  des  Oberlandesgerichts 
München  (8  U  838^64)  immer  dann  aufgestellt 

r»irn^?'t'Te  jn0die  Blldun9  der  Eiszapfen  so  er¬ 
heblich  ist,  daß  eine  erhöhte  Absturzgefahr  zu 
befürchten  ist.  Am  besten  ist  es  natürlich,  große 
Eiszapfen  abzuschUgen,  bevor  sie  Unheil  an- 
nchten  Schneefanggitter  sollten  in  Gegenden 
™  !  V1°n  f.chneefaI1  und  an  belebten  Straßen  in 
jedem  Falle  angebracht  werden.  Darüber  hinaus 
gehende  Maßnahmen  müssen  nur  getroffen 
au?  dem  Umfang  der  Schneemassen 

fürdrierT läßt**  e'"r  Verkehrsgefährdung  be- 

Justu 


Schön  geschnitzter  Ordensstuhl  aus  der  Or- 
densklrctie  In  Balga.  Die  Kirche  selbst  wurde  In 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  aus  Backsteinen 
erbaut;  rite  Schnitzarbeiten  stammen  aus  dem 
17.  Jahrhundert.  Foto:  R.  Schwlttay 

Kettende  Umsiedlung 

Der  Vater  bat  um  errettet  von  der  Obrigkeit 
der  Finsternis  und  hat  um  versetzt  in  das  Reich 
seines  lieben  Sohnes.  bol.  I,  IS 

Rettende  Umsiedlung  —  ja,  so  etwas  gibt 
es  auch,  und  wir  sollten  es  nicht  vergessen. 
Schwer  und  unbeschreiblich  waren  Treck 
und  Fahrt  über  See.  Aufgabe  von  Heim 
und  Herd,  Abschied  von  Tieren  und  Men¬ 
schen,  von  Feldern  und  Wäldern.  Die 
Marschwege  lorderlen  die  letzte  Kraft, 
schier  nicht  zu  zählen  und  zu  werten  waren 
die  Verluste,  Und  doch  war  in  dem  allen 
Rettung  vor  Mächten,  die  noch  furchtbarer 
sind  als  Meeressturm  und  klirrender  Frosl, 
als  Armut  und  Heimatlosigkeit.  Wo  näm¬ 
lich  Ordnungen  aufgerichtet  werden,  in  de¬ 
nen  für  Gott  kein  Raum  ist,  bleibt  der 
Mensch  nicht  Mensch  als  Hort  der  Gerech¬ 
tigkeit  und  Hüter  des  Lebens. 

Wer  jahrelang  auf  dem  Boden  der  ge¬ 
liebten  Heimat  unter  diesen  neuen  Ord¬ 
nungen  leben  mußte,  kannte  zuletzt  nur 
eine  Frage;  alle,  die  sich  zum  Beispiel  in 
den  Jahren  1945  bis  1948  in  den  Trümmer- 
Straßen  Königsbergs  begegneten,  nt'fen' 
sich  diese  Frage  zu:  Wann  kommen  wir 
heraus?  Der  vernagelte  Viehwagen,  be¬ 
gleitet  von  Posten  mit  auf  gepflanztem  Ba¬ 
jonett,  der  sich  durch  Tage  und  Nächte 
immer  weiter  von  der  Heimat  entfernte  — 
er  war  doch  Rettung! 

Aber  keine  irdische  Entfernung  vermag 
uns  aus  dem  Herrschaftsbereich  der  Finster¬ 
nis  herauszubringen.  Paulus  nennt  sie  eine 
Obrigkeit,  und  ihre  Grenzen  sind  über  die 
ganze  Erde  gesteckt.  Der  Herr  der  dunk¬ 
len  Gewalten  wagt  es,  dem  Herrn  des  Lich¬ 
tes  und  der  Wahrheit  ins  Gesicht  zu  sagen 
mit  der  Gebärde  des  Herrschers  der  Welt: 
Dies  alles  will  ich  dir  geben,  so  du  nieder¬ 
fällst  und  mich  anbetestt 

Aber  an  dieser  Stelle  steht  der  Eine  in 
Freiheit  und  Macht  und  zwingt  den  dunk¬ 
len  Herrscher  zu  Flucht  und  Niederlage. 
Was  er  lebte,  litt  und  stritt,  ist  für  uns  ge¬ 
schehen.  In  ihm  streckt  der  Vater  aller 
Menschenkinder  rettende  Hände  nach  allen 
aus,  welche  in  der  Dunkelheit  eines  sinn* 
und  ziellos  gewordenen  Daseins  das  Men¬ 
schentum  nach  dem  Bilde  Gottes  zu  ver¬ 
lieren  drohen. 

Der  ehrfürchtige  Goethe  soll  uns  sagen, 
was  Gottes  Hände  bedeuten; 

Gottes  ist  der  Orient, 

Gottes  ist  der  Okzident, 
nord-  und  südliches  Gelände 
ruhn  im  Frieden  seiner  Hände. 

Es  ist  uns  nicht  verwehrt,  diese  Verse 
unmittelbar  in  unser  Heute  zu  übertragen 
und  zu  vertrauen,  daß  also  der  Osten  wie 
.  v.W~Sten . unter  dor  Herrschaft  Gottes 
steht.  Die  mit  der  Wellregierung  beschäl- 
|ff  on  Hunde  Gottes  strecken  sich  nun  dem 
(  m/.elnen  Menschen  entgegen  und  bringen 
thn  in  das  Reich  seines  Sohnes. 

te  Herrschaft  Jesu  ist  groß  und  von 
H«üni9<n'l{  Gr  GpWdlt-  Wpn  er  ergriffen  hat. 

Kltß.t.0r  'iUch  nicht  ,os-  Er  9>bt  dem  Le* 
i/  -  1  le  und  ZieE  dazu,  wie  es  unseren 
i  manden  am  Tage  ihrer  Einsegnung 
egnend  gesagt  wird:  Schutz  und  Schirm 

sein  d  * -2.  Argen-  Aus  Geretteten  baut  er 
sein  Relrt)  Wle  einer  qesaq,  hat.  mjt  zer. 
brodtenen  Steinen. 

und  Di>uer  dieses  Reiches  stehen 
Snhn  ?  ..be'  Menschen,  sondern  bei  dem 
Friede  Wo  er  regiert,  herrscht 

wirdd  tedd  ?reUde-  Unter  seiner  Herrschaft 
c  *  de  Eas*  tragbar,  jedes  Leid  zum 
SririleR  jeder  Ver|ust  ein  Gewinn. 
Sie  hc  1^'.  der  ret,enden  Umsiedlung  an. 

lierh  ringi  das  Lebon  und  baut  die  unver¬ 
lierbare  Heimat. 

Kirchvnral  Otto  Leilnctr 
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Für  die  Frau 
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Marie-Luise  Wenßel 

SpidcyuHS  um)  hmmemuchte  Wutst 

Schl  ach  Irezepte  aus  einem  handgeschriebenen  Kochbuch 

UMW.  —  Die  meisten  Bitten  um  heimatliche  Rezepte  zum  Wurst  machen  kommen  aus  —  Amerika 
Das  mutet  nur  auf  den  ersten  Blick  wunderlich  an.  Von  Ostpreußen  aus  dem  Ausland  kommen 
viele  Fragen  nach  heimatlichen  Spezialitäten,  nach  dem  .Brötchen  von  zu  Hause'  oder  nach  der  Zu¬ 
bereitung  des  Bärenfangs.  So  erreichen  uns  auch  —  meist  um  diese  Jahreszeit  —  Fragen  nach  Muttcrs 
Wurst,  nach  der  Spickcanz,  nach  der  Sülze,  wie  wir  sic  als  Kind  so  gern  gegessen  haben.  Und  jeder 
von  uns  hat  wohl  noch  bestimr  te  Erinnerungen  an  die  Küche  im  eigenen  Elternhaus,  an  den  Dunst, 
der  aus  dem  großen  Wurstkessel  stieg,  an  die  Sch  mcckhäppchcn,  die  aus  der  kochenden  Brühe  ge¬ 
fischt  wurden,  an  das  duftende  Wellfleisch  und  die  wehligen  Salzkartoffeln  aus  der  Niederung,  die 
cs  dazu  gab.  Das  sind  Erinnerungen,  die  haften  bleiben 

Sicher  wird  es  viele  unter  unseren  Leserinnen  und  Lesern  geben,  die  meinen,  man  könnte  |a  diese 
guten  Sachen  auch  in  hervorragender  Qualität  fertig  kaufen.  Aber  so  wie  viele  Hausfrauen,  auch 
die  jüngeren,  trotz  des  Rics:nangebots  von  fertigen  Backwaren  hin  und  wieder  selbst  einen  Kuchen 
backen  möchten,  so  gibt  es  heute  nodt  —  selbst  in  Stadthaushalten  —  eine  häusliche  Wurstmachcrci. 
bei  der  die  ganze  Familie  mithilft  (nicht  nur  beim  Probieren!) 

Unsere  Mitarbeiterin  Marie-Luise  Wengcl  hat  aus  eines  handgeschriebenen  Kochbuch,  das  sie  aul 
der  Flucht  in  den  Westen  mitbrachte,  die  alten  Rezepte  von  zu  Hause  für  uns  zusammengestellt.  Wir 
wären  Ihnen  dankbar,  liebe  Leserinnen  und  Leser,  wenn  Sie  uns  zu  unserem  Thema  auch  Ihre  Haus- 
rezepte  für  uns  niedcrschrcibcn  würden.  Die  besten  davon  werden  wir  wieder  veröffentlichen  und 
honorieren.  Und  sollte  Ihnen  dabei  dos  Drum  und  Dran  wieder  einfallen,  kleine  Erinnerungen  oder 
Geschichten  um  die  hüuslidic  Schlachterei  in  unserer  Heimat  —  schreiben  Sie  audt  diese  nieder  und 
lassen  Sic  andere  an  Ihren  Erinnerungen  tcilliahen 


Etwa  Mitte  Oktober  (Inyen  wir  zu  Hause  aul 
dem  Lande  an,  die  Termine  für  die  Schlachtun¬ 
gen  festzusetzen.  Anfang  November  ging  es  bei 
uns  los  mit  dem  Schlachten  der  Gänse,  die  bis 
dahin  gul  gemästet  sein  mußten.  Danach  folgte 
die  erste  Schweineschlachtung,  damit  wir  Weih¬ 
nachten  bereits  frische  Räudiwurst  hatten.  Itn 
Dezember  war  das  zweite  Schwein  an  der  Reihe, 
im  Januar  und  Februar  kamen  noch  ein  bis 
zwei  Sdiweine  dazu.  Rindfleisch  wurde  In  grö¬ 
ßeren  Mengen  dazugekauft;  abet  ofi  wurde 
auch  das  Fleisch  selbstgeschlachteter  Rinder 
verwendet 

Dieses  „Einschlachten"  war  immer  etwas  Be¬ 
sonderes.  Meine  Mutter  verstand  es  meister¬ 
haft,  eine  Vorweihnachtsstimmung  zu  zaubern, 
die  sich  gar  nicht  in  Worte  kleiden  läßt.  Feste 
Kunden  in  Berlin,  aber  auch  das  Feinkost¬ 
geschäft  Langanke  (den  Älteren  unter  uns  sicher 
aus  Königsberg  noch  ein  Begriff)  warteten  be¬ 
reits  auf  die  „Spickgänse"  oder  besser  gesagt 
auf  die  „Spickbrüste"  und  „Spickbeinchen"  aus 
unserer  Schlachtung,  ebenso  auf  die  Leberwurst, 
die  meine  Mutter  in  besonders  guter  Qualität 
herz.ustellen  verstand 

Bei  der  Arbeit  an  diesen  Köstlichkeiten  wurde 
ganz  eisern  auf  das  Einhalten  der  handgeschrie¬ 
benen  Rezepte  geachtet;  besondere  Sorgfalt 
wurde  auf  das  Auswiegen  der  Gewürze  gelegt. 
Das  machte  meine  Mutter,  mit  ganz  wenigen 
Ausnahmen,  immer  selber.  Als  Ich  angelernt 
wurde,  hat  sie  meine  Berechnungen  stets  noch 
einmal  überprüft  Es  wäre  ja  ein  Jammer  qe- 


‘Zter  WlnuUfiettkuthen 

Jn  meinem  sonst  so  friedlichen  Eiternuaus 
gehörte  der  Streusellladen  zu  den  weni¬ 
gen  Streitobjekten.  Dabei  aßen  ihn  Va¬ 
ter  und  Mutter  gern,  nur  liebte  Mutier  ihn 
schwer  und  Hach,  während  Vater  für  hohen, 
lockeren  schwärmte,  der  von  der  Mutter  ver¬ 
ächtlich  „Maulsperrkuchen"  genannt  wurde,  ln 
den  Kriegsjahren  löste  sich  die  Frage  von  selbst, 
denn  der  Mangel  an  Zutaten  ließ  allsonntäglich 
ein  striezelähnliches  Hefegebäck  auf  dem  tisch 
erscheinen. 

Zu  meiner  Hochzeit  im  März  1942  hatte  unse¬ 
re  ländliche  Verwandschaft  durch  gute  Gaben 
dafür  gesorgt,  daß  reichlich  Vorräte  zum  Backen 
und  Braten  da  waren.  Mil  heißen  Köpfen  stan¬ 
den  Mutter  und  Tanten  am  Herd. 


wesen,  wenn  bei  solch  großen  Mengen  Fehler 
unterlaufen  wärenl 

Nur  durch  diese  Sorgfalt  blieben  Geschmack 
und  Qualität  Jahr  für  Jahr  gleich.  Zu  den 
Schlachttagen  wurde  immer  noch  eine  zuver¬ 
lässige  Frau  bestellt,  die  fleißig  mit  Hand  an¬ 
legte,  Darme  reinigte,  Fleisch  zum  Kochen  auf¬ 
setzte,  das  Rauchwurstfleisch  durch  den  Wolf 
drehen  half  und  was  der  Arbeiten  mehr  waren, 
die  hintereinander  erledigt  werden  mußten,  da¬ 
mit  alles  exakt  abiief,  ohne  Leerlauf,  und  die 
Arbeit  in  der  kürzesten  Zeit  qeschafft  wurde 

Zu  damaliger  Zeit  wurde  für  die  Frischwurst 
und  auch  für  gewisse  Rauchwurstsorten  nodi 
viel  Fleisch  tnii  der  Hand  geschnitten,  sehr  fein 
und  gleichmäßig  Das  kostete  eine  Menge 
Arbeitsstunden,  gab  der  Wurst  aber  eben  jene 
Note,  auf  die  man  jetzt  so  oft  verzichten  muß. 


Spezialitäten  aus  Gänsefleisch 


Füi  die  Leserinnen,  die  den  Wunsch  haben, 
Wurst  oder  Spickbrust  selber  zu  madien,  möchte 
ich  heute  einige  Rezepte  geben,  die  wir  in 
unserem  Gepäck  mitgebradit  haben.  Zur  Her¬ 
stellung  dieser  Dauerwaren  dürfen  wir  nur 
Frisdtfleisdt  Verwendern  tiefgefrorenes  Fleisch 
eignet  sich  nicht  zur  Fferstellung  von  Dauer¬ 
wurst,  die  sich  ja  über  einen  längeren  Zeitraum 
halten  soll,  oder  zum  Einwedcen  von  Wurst¬ 
masse. 

Für  eine  Gänsebrust,  die  säuberlich  entsehnt 
wird,  brauchen  wir  1  Eßlöffel  Salz,  1  Teelöffel 
Zucker  und  '/*  Teelöffel  Salpeter.  Für  die  zwei 
Gänsebeinchen,  die  wir  vom  Knochen  befreien 
und  ebenfalls  sorgfältig  entsehnen,  brauchen 
wir  die  gleiche  Menge  an  Gewürzen  wie  für 
eine  Gänsebrust.  Diese  Gewürzmischung  reiben 
wir  sorgfältig  ein,  bis  das  Fleisch  alles  auf¬ 
genommen  hat,  klappen  die  Fleischteile  zu¬ 
sammen,  nähen  sie  aneinander,  legen  sie  in  ein 
Gefäß,  geben  einen  Deckel  darüber,  den  wir 
beschweren,  und  lassen  es  so  eine  Nacht  über 
kalt  stehen.  Am  nächsten  Tag  nähen  wir  das 
Fleisch  in  grobmaschiges  Gewebe  ein  (gut  sind 
alte  Baumwollgardinen)  und  geben  es  zum 
Räuchern  fort.  Wer  auf  dem  Lande  wohnt,  hat 
vielleicht  sogar  die  Möglichkeit,  selber  zu 
räuchern. 

Bei  uns  zu  Hause  kamen  die  Stücke  in  den 
sogenannten  kalten  Rauch.  Die  Feuerstelle  lag 
im  Keller,  die  Räucherkammer  auf  dem  zweiten 
Boden.  Das  Feuer  schwelte  nur,  der  Rauch  kam 
oben  bereits  abgokühlt  an.  Die  Räucherzeit  be¬ 
trug  etwa  14  bis  Iß  Tage. 

Wenn  wir  heule  das  Fleisch  zum  Schlachter 
geben,  sollten  wir  Namensschildchen  dran- 
iiängeti,  um  Verwechslungen  vorzubeugen. 


Xumsttopf  wirft  Zimte  &t  er  mitte  s  IZezefit 

Das  ist  ein  Gericht  nach  dem  Herzen  der  meisten  Männer,  besonders  begehrt  an  kalten  Win¬ 
tertagen.  Vielleicht  kochen  Sie  gleich  die  doppelte  Portion:  dieser  Efntopf  schmeckt  fast  noch 
besser,  wenn  er  aufgewärmt  wird.  Die  Fleischzugabe  können  Sie  nach  Ihren  Möglichkeiten  ab¬ 
ändern;  kräftige  Kochwürste  passen  ebenso  dazu  wie  etwa  geräucherte  Schweinebacken  oder 
Hammelfleisch.  Hier  das  Grundrezept:  Vier  gepökelte  Schweinerippchen  (400 — 500  g),  100  g 
geräucherter  Bauchspeck  (es  kann  auch  mehr  sein),  2  Lorbeerblätter,  3  Eßl.  Essig,  2  Äpfel 
(geraspelt),  3  Kartoffeln,  2  dicke  Zwiebeln  (gewürfelt),  3  Karotten,  * /«  Weißkohlkopf,  */s  Wir¬ 
singkohl. 

Den  Speck  in  Würfel  schneiden  und  im  Kochtopf  leicht  anbraten.  Dann  die  Rippchen,  I  Liter 
Wasser,  die  in  Scheiben  geschnittenen  Kartoffeln,  den  kleingeschnittenen  Kohl,  die  Karotten, 
Zwiebeln  und  Apfel  zugeben,  alles  zusammen  bei  mittlerer  llllze  langsam  garkochen.  Das 
dauert  50  bis  60  Minulen.  Kurz,  vor  Beenden  der  Kochzell  die  Lorbeerblätter  in  die  Brühe  geben 
und  den  Essig  hinzufügen  (den  wir  gul  aus  Essig-Essenz  selbst  zubereilen  können). 

Wenn  alle  Zutaten  gar  sind,  heben  wir  das  Fleisch  heraus,  lösen  es  von  den  Knochen  und 
schneiden  es  in  mundgerechte  Stücke.  Dann  schmecken  wli  den  Einlopl  mit  elwas  Zucker,  Irisch 
gemahlenem  Pleffer,  mit  Brühwürfeln  oder  flüssiger  Würze  <th  und  bringen  das  Essen  recht  heiß 
SU!  den  Tisch.  Foto:  Contactpress 


hinzufügen.  Das  Fleisch  zur  Wurst  muß  mehr-  füllt  werden,  unter  leichtem  Drehen  des  Darms 
mal»  durch  den  Fleisch wolt  gedreht  werden;  heim  Stopfen  de;  Wurst.  Dazu  cjehöil  wirklich 
mit  der  gröbsten  Scheibe  beginnen,  mit  der  ein  bißchen  „Fingerspitzengefühl"!  Auch  das 
feinsten  aufhören.  Einstechen  in  die  Wurst  mit  einer  dünnen  Nah- 


Meine  Sorgen  waren  anderer  Art.  Der  Schnee, 
der  in  jenem  Jahr  hartnäckig  liegen  blieb,  ver¬ 
einte  immer  mehr.  Zu  unserem  Haus  in  einem 
Vorort  von  Königsberg  lührte  nur  ein  Trampel¬ 
pfad,  der  zu  beiden  Seiten  hohe  Schneewälle 
hatte.  Wie  sollte  uns  das  mühsam  beschaffte 
Auto  zur  Trauung  abholen? 

„Dann  müßt  ihr  bis  zur  Straße  gehen",  schlug 
Mutter  vor. 

„Eher  verschiebe  ich  die  Hochzeit",  war  meine 
Antwort. 

Unsere  Männer  waren  eingezogen,  sie  kamen 
erd  am  Polterabend.  Auf  ihre  Hilfe  war  nicht 
zu  rechnen.  So  machte  ich  midi  ans  Schaufeln, 
mußte  jedoch  bald  einsehen,  daß  meine  Mühe 
vergebens  war.  Die  Nachbarjungen  hatten  mir 
zugesehen,  die  Hände  in  der  Fupp'. 

Meiner  Mutter  tat  ich  wohl  leid.  Sie  kam  aus 
dem  Haus  und  verhandelte  mit  den  Jungens 
Alier  erst  ihr  Versprechen,  alle  sechs  nach  geta¬ 
ner  Arbeit  zu  Kaffee  und  Kuchen  einzuladen, 
bewegte  die  Lorbd-.se,  uns  einen  Weg  zu  schau¬ 
feln 

Mutter  überlegte  inzwischen,  wie  sie  die  Ban¬ 
de  satt  bekommen  sollte.  Kurzentschlossen 
nahm  sie  die  Backschusrel  vom  Herd,  in  der  ein 
guter  Hefeteig  zum  Aufgehen  stand,  knetete 
eine  Menge  Mehl  dazu  und  stellte  die  Schüssel 
wieder  auf.  Bald  ging  der  Teig  über  den  Rand 
der  Backschüssel.  Vier  große  Bleche  wurden  ge¬ 
füllt  und  mit  Mutter,  üblichem  Segenswunsch 
-Help  de  leewe  Gottche!"  nacheinander  in  den 
Bachofen  geschoben.  Das  letzte  Blech  kam  ge¬ 
rade  aus  dem  Ofen,  als  die  Jungens  fertig  wa¬ 
ren  Lachend  lud  Mutter  sie  zu  Maulsperrkuchen 
ein. 

„Mensch,  der  schmeckt!"  Das  wdr  der  einzige 
Kommentar.  Es  dauert  nicht  lange,  bis  der  letzte 
Krümel  verputzt  war. 

Die  Hochzeitsgäste  bekamen  allerdings  an 
Stelle  von  Streuselfladen  diese  Geschichte  ser¬ 
viert  . . , 

Charlotte  Goltschalk 


Zervelatwurst _ 

Unser  Originalrezept  ist  für  einen  Landhaus¬ 
halt  geddeht  und  recht  üppig  in  den  Mengen. 
Natürlich  können  wir  von  allen  Zutaten  weni¬ 
ger  nehmen,  nur  das  Verhältnis  untereinander 
muß  stimmen.  Auf  12  Pfund  schieres  Schweine¬ 
fleisch  kommen  7'/s  Pfund  schieres  Rindfleisch. 
Auf  je  6  Pfund  Fleisch  nehmen  wir  90  g  feine. 
Salz,  12  g  Pfeffer,  10  g  Salpeter,  10  g  Zucker. 
Die  Zugabe  von  Salz  ist  Gesdtinacksache,  man 
sollte  vielleicht  einen  kleinen  Teil  zunächst  zu- 
rücklassen,  später,  wenn  alles  gut  durchgeknetet 
ist,  erst  einmal  abschmecken  und  dann  eien  Rest 


Gtaktisthe  JZatgefar 

Als  wir  Kinder  waren,  da  stellten  wir  »ns  eine 
Großmutter  Immer  als  eine  ganz,  ganz  alte  Dame 
mit  Silberhaar  und  schwarzer  Stola  vor,  die  im 
Sessel  saß,  strickte  und  häkelte  und,  wundcrsdiöne 
Geschichten  erzählen  konnte,  (tdi  hatte  nämlich  keine 
Großmutter  mehr  und  habe  die  anderen  Kinder 
glühend  darum  beneidet).  Die  vielen  jungen  Groß¬ 
mütter  von  heute'  stehen  oft  noch  im  Beruf,  steuern 
einen  Wagen  und  sind  weit  davon  entfernt,  von 
einem  Ohrensessel  zu  träumen.  Das  Gesdiichtener- 
zählen  liegt  ihnen  schon  eher,  das  Stricken  und 
Häkeln  ist  vielen  von  ihnen  willkommene  Entspan¬ 
nung  nach  des  Tages  Arbeit,  vor  allem,  wenn  es 
um  das  eigene  Enkelchen  geht.  Aber  auch  die  diver¬ 
sen  Tantcm  und  schließlich  die  jungen  Muttis  haben 
mehr  Freude  an  diesen  Handarbeiten,  als  man  in 
unserer  Zeit  der  Fertigkleidung  vermuten  sollte. 

Drei  Gründe  sprechen  gerade  für  diese  handge¬ 
arbeitete  Babykleidung;  die  Freude  an  der  eigenen 
Hände  Arbeit,  das  ersparte  Gekl  —  denn  gerade 
diese  ersten  Kleidungsstücke  sind  nichl  billig  — 
and  schließlich  das  schöne  Gefühl,  kein  anderes  Baby 
und  welches  konnte  hübscher  sein  als  der  eigene 
Fnkel  —  könne  das  gleidie  Kleidungsstück  tragen. 

Wenn  Sie,  liehe  Leserin,  in  der  glücklichen  Lage 
»ind,  ein  solches  kleines  Menschenkind  .bestricken' 


Heute  ist  es  auf  tlem  Lande  üblich,  einen 
Fleischer  zur  Haussdhlachtung  zu  bestellen.  Er 
bringt  dann  seine  Maschinen  mit  und  das  ver¬ 
einfacht  die  Sache  wesentlich.  Der  Fleischer  lie¬ 
fert  in  diesem  Fall  auch  die  Därme  und  die 
Stopfmaschine,  die  ln  einem  Privathaushalt 
heute  wohl  kaum  noch  vorhanden  sein  dürfte 
Sonst  könnte  sie  durch  einen  Vorsatz  für  den 
Fleisrliwolf  ersetzt  werden. 

Aul  das  Sloplen  kommt  es  au:  llohlraume 
müssen  vermieden  werden.  Die  Wurstmasse 
muß  langsam  und  gleichmäßig  in  den  Darm  qe- 


für  Sie 

oder  .behaketn'  zu  koiuiou,  dann  ciuplehlc  uh  innen 

ein  neues  burda-Heft:  burda -Baby,  Stricken  und  Hä¬ 
keln  (3,50  DM). 

FastmicMszeit,  Karnoval  —  für  viele  junge  Leute  — 
und  nicht  nur  für  die  Jungen  —  eine  Möglichkeit, 
dem  grauen  Alltag  zu  entrinnen  und  mH  Phantasie 
und  guter  Laune  geheime  Träume  Wirklichkeit  wer¬ 
den  zu  lassen.  Lassen  Sic  sich  bei  der  Planung  hel¬ 
len  mit  dem  neuen  burda-Heft  Bunte  Maskerade 
(4. —  DM).  Der  Schnittmusterbogen  hilft  Ihnen,  die 
Phantasie  vollen  Kostüme  selbst  zu  gestaltenl 

Der  letzte  unserer  Ratgeber  für  heute  trägt  den 
Titel  Das  Haus  —  Bauen,  Wohnen,  Haushalten  — 
und  ist  ein  Sonderheft  aus  dem  Hause  burda,  das 
zum  Preis  von  5, —  DM  eine  Fülle  von  Anregungen 
für  alle  Arten  von  Wohnungen  gibt:  Eigenheime. 
Eigentumswohnungen  und  Mietwohnungen,  mit  be¬ 
sonderer  Berücksichtigung  von  allen  Fragen  der  Ein¬ 
richtung,  der  praktischen  und  juristischen  Probleme, 
der  neuen  Materialien  wie  der  Gärten,  der  Möbel, 
der  technisdien  Probleme  und  vielem  onderen  mehr. 
Ein  praktischer  Ratgeber  für  alle,  die  eine  neue 
Wohnung  suchen,  ein  Reihenhaus  kaufen  wollen 
oder  den  Bau  eines  Eigenheims  planen.  RMW 


nadel  ejehört  dazu,  um  die  Luft  aus  den  Hohl¬ 
räumen  entweichen  zu  lassen,  die  sich  immer 
noch  beim  Stopfen  bilden  können  Wenn  der 
Fleischer  stopft,  brauchen  wir  uns  tun  diese 
Dinge  nicht  zu  kümmern. 


Hartwursl _ 

Unsere  heimatliche  harte  Rinderwurst  hielt 
sich  bis  in  den  Hochsommer  und  war  voll¬ 
kommen  schnittfest.  10  Pfund  schieres  Klntl- 
lleisch,  5  Pfund  frischer  Speck  —  in  ganz  kleine 
Würfel  geschnitten  —  gehören  dazu.  Auf  6  Pfund 
Fleisdi  rechnen  wir  ßO  bis  90  g  Salz,  12  g  Pfeffer. 
10  g  Salpeter  und  10  g  Zucker.  Bei  dieser  Wurst¬ 
sorte  können  wir  gut  eine  Knoblauchzehe  ver¬ 
wenden,  sie  gibt  einen  besonders  pikanten  Ge¬ 
schmack. 

Das  Rindfleisch  wird  gemahlen,  die  ge¬ 
schnittenen  Speckslücke  mit  den  Gewürzen 
(Salz.  Pfeffer,  Salpeter  und  Zucker)  unter  das 
Rindfleisch  gemengt,  gründlich  durchgeknetet 
(große  Mengen  etwa  eine  Stunde  lang)  und 
dann  in  die  Därme  gestopft. 


Rduchwurst  mH  Rindfleisch _ 

Nach  dem  alten  Rezept  nehmen  wir  5  Pfund 
mageres  Rindfleisch.  10  Pfund  mageres  Schweine¬ 
fleisch.  5  Pfund  frischen  Speck.  Gewürz¬ 
mischung  wie  oben.  Eine  andere  Mischung: 
9  Pfund  Schweinefleisch.  3  Pfund  Rindfleisch. 
2  Pfund  Speck.  Etwas  weniger  Fett  ist  für  die 
heutige  Ernährungsweise  ja  angebracht  Bei 
dieser  Wurstsorte  wurde  jeweils  ein  Dritlel  von 
dem  Speck  mit  durch  den  Wolf  gedreht  die 
restlichen  zwei  Drittel  wurden  mit  der  Hand 
fein  geschnitten. 


Ruth  Geede 


Es  war  so  um  die  Jahrhundertwende,  als 
der  alte  Schäler  Urbsdiat  an  einem  »ar¬ 
men  Sommerabend  sanft  und  selig  ver¬ 
starb.  Die  alte  Urbschatsche,  oder  vielmehr  die 
uralte  Urbschatsche,  denn  sie  hatte  wohl  ihre 
fünfundneunzig  Jahre  auf  dem  krummen  Rücken, 
nickte  trübselig  vor  sich  hin,  als  sie  vom  Tode 
ihres  Sohnes  erfuhr,  und  meinte  seufzend:  „Ja, 
ja,  ich  hab  es  ja  immer  gewußt,  daß  Kind  wird 
mal  früh  sterben!" 

Nebenbei  gesagt,  war  der  Schäfer  Urbsdiat 
sechsundsiebzig  Jahre  alt  geworden. 

Aber  nichl  nur  die  uralte  Urbschatsche  jam¬ 
merte  über  den  Tod  ihres  Sohnes,  nein,  es  war 
im  Umkreis  von  Meilen  ein  arges  Wehklagen 
über  das  plötzliche  Ableben  des  Schäfers.  Und 
am  Begräbnislag  war  der  Wilkenauer  Kirchhof 
sdiwarz  von  Menschen,  als  würde  der  reichste 
Graf  zu  Grabe  getragen. 

Denn  die  Wilkenauer  wußten,  was  sie  an 
Ihrem  Schäfer  gehabt  hatten.  Und  als  die  Erd¬ 
schollen  dumpf  und  feierlich  auf  dem  Sarg¬ 
deckel  aufsdilugen.  schluchzte  plötzlich  die  Neu- 
mannsche  auf:  „Ach,  du  liebes  Gottche,  wer 
wird  uns  nun  helfen?"  Und  der  alte  Weitkuhn, 
der  nur  ein  Auge  hatte,  das  jetzt  ganz  rot  und 
plierig  vor  Rührung  war,  murmelte  ununterbro¬ 
chen:  „Die  Rackersalb,  die  schöne,  schöne  Rak- 
kersalb,  nun  ist  sie  wegl" 

Und  damit  war  das  Geheimnis  der  so  beweg¬ 
ten  Trauer  aller  Wilkenauer  preisgegeben. 
Denn  wem  hatte  der  alte  Urbschat  nicht  gehol¬ 
fen  in  Leid,  Herzensweh  und  bitterem  Leibes¬ 
schmerz  und  was  sonst  noch  der  stillen  Hilfe 
eines  Tränkleins  oder  der  handfesteren  einer 
„Salb*  bedurfte.  Wer  war  nicht  in  der  Länge 
seines  sechzigjährigen  Sehäferdaseins  zu  ihm 
gekommen:  junge  Mädchen,  die  sich  ein  Liebes¬ 
trank  lein  hollen,  alte  Weiber,  die  den  Rheuma¬ 
tismus,  oder  vielmehr  „dem  Reißmandichtig", 
hatten  und  Mannsleute  in  jedem  Alter  mit 
blauen  Augen  und  zerschlagenen  Schienbeinen. 
Wunden  konnte  er  besprechen  und  Viehsterben 
bannen. 

Am  berühmtesten  aber  waren  seine  Salben. 
Da  gab  es  die  „Rackersalb"  und  die  „gelbe  Salb' 
und  die  „Baumwachssalb*.  Die  Krone  der  ge¬ 
heiligten  Schäferkunsl  war  aber  zweifellos  das 
„Dekorenntom-Serum*.  Es  kam  wohl  daher,  daß 
es  so  teuer  und  so  pechrabenschwarz  wie  dem 
Deibel  seine  Seel  war.  Und  stinken  tat  das  „De¬ 
korenntom-Serum"  wie  alle  Salben  zusammen. 
„Die  lateinische  Salb"  hieß  das  kostbare,  ge¬ 
heimnisvolle  Wundermittel,  und  sie  hatte  den 
Ruhm  des  Schäfers  meilenweit  verbreitet.  Denn 
ein  einfacher  Schäfer,  der  richtig  „lateinisch* 
konnte,  den  mochte  man  sich  woanders  suchen. 

Das  Ende  der  Begräbnisfeier  gestaltete  sich 
leider  wenig  feierlich.  Denn  kaum  war  der  Hü¬ 
gel  mit  Sträußen  und  selbstgewundenen  Krän¬ 
zen  geschmückt,  da  fingen  schon  die  ersten  an, 
heimlich  am  Zaun  entlang  schleichend,  den  stil¬ 
len  Ort  der  Trauer  zu  verlassen.  Jenseits  des 
Friedhofzaunes  allerdings  begannen  sie  plötz¬ 
lich  zu  laufen,  und  schließlich  strömten  die  mit¬ 
fühlenden  Trauergäste  in  hellen  Scharen  davon, 
rasten  über  die  Wiesen  und  hetzten  wie  eine 
Kälberherde,  in  die  der  „Biswurm“  geraten  war, 
schreiend  und  keuchend  dem  Dorfe  zu.  So  fand 
sich  schließlich  der  Pastor  mit  der  uralten  Urb- 
schatschen  allein  auf  dem  Friedhof  vor,  und  sie 
waren  die  einzigen,  die  wenigstens  würdevoll 
und  gemessen  den  stillen  Trauerort  verließen. 

In  dem  schiefen,  strohgedeckten  Häuschen 
des  alten  Schäfers  am  Dorfende  ging  es  nun 
schlimm  genug  her,  und  wenn  der  Alte  tatsäch¬ 
lich  hätte  spuken  können,  wie  sie  es  seinen  ge¬ 
heimen  Kräften  zutrauten,  dann  wäre  er  wohl 
mit  einem  fürchterlichen  Donnerwetter  da¬ 
zwischengefahren.  Auf  den  krummen  Dielen 


Nach  einem  Ölgemälde  von  Ingrid  Wagner-Andersson 


Winterliche  ^tußlund  schuft 


glänzten  nämlich  die  letzten  Überreste  seiner  geschmiert,  bis  der  Scheitel  wirklich  wie  geleckt  rhens  SchwarzlichKert  wirKto  verscnieaen  aui 
sorgsam  gehegten  Salben  und  Mixturen,  denn  war.  nachbarlichen  Gemüter;  einige  grinsten  vol- 

jeder  hatte  nur  den  einen  Ehrgeiz,  soviel  wie  Karlchen,  Rosinens  Jüngster,  stand  dabei  und  'er  Schadenfreude,  denn  von  dem  kostbaren 
möglich  von  den  Kostbarkeiten  zu  erraffen,  besah  mit  staunenden  Augen  den  geheimnis-  •''»Vor«nntom-Seruan  besaß  ja  niemand  meht 
Minna,  die  einzige  Tochter  des  Alten,  hatte  zu-  vollen  Vorgang.  Als  die  Eltern  dann  schließlich  etwas,  die  anderen  —  und  zui  Ehre  meines 
erst  versucht,  kraft  Ihres  angestammten  Rech-  vom  Hofe  gingen,  schlich  er  sich  vom  Spiele  Dörfleins  sei  es  gesagt,  daß  es  die  meisten  wa- 
tes  und  mit  Hilfe  eines  Besens  das  Heiligtum  mit  den  älteren  Geschwistern  davon.  Der  blan-  ren  —  hatten  Mitleid  mit  der  Ro-Ipo  und  ihrem 
zu  verteidigen.  Sie  mußte  sich  alsbald  mit  blau-  ke  Scheitel  ging  ihm  nicht  aus  dem  Sinn  schwarzen  Sprößling 

gefleckten  Armen  zurückziehen  und  heulte  nun  n.  niri,,  ^  oinmai?  Erst  nacb  eb,er  langen  cjualvollen  Stunde 

aus  einem  Winkel  heraus,  während  sich  Winters  r  '  '  kam  dei  Doktor.  Ängstliche  Augen  richteten 

Lude  und  Baltruschens  Franz  um  einen  Pott  Es  war  wohl  zum  ersten  Mal  geschehen,  daß  «ich  auf  den  Arzt,  der  Karidiens  unkenntlichen 
Rackersalbe  prügelten,  Blocks  Male  in  den  die  Rosine  Kunter  ihr  Salbenschränkchen  nicht  Schädel  zu  untersuchen  begann  Er  kratzte  mi! 
Scherben  und  dem  dazugehörigen  Inhalt  von  verschlossen  hatte.  Denn  nur  so  war  es  möglich,  dem  Daumennagel  ein  wenig  Dekorenntom-Se- 
drel  verschiedenen  Liebesmixturen  saß  (arme  daß  das  schönheitshungrige  Karlchen  plötzlich  rum  ab.  roch  daran,  besah  es  steh.  roch  wieder 
Male,  und  das  bei  deinen  zweiundsiebzig  Len-  die  alte  SchuhwkhseschacMel  mit  dem  kostba-  —  und  dann  zuckte  es  in  den  hellen  Augen  rl« 
zenj'und  der  alte  Weitkuhn  selig  seinen  Bart  ren  Dekorenntom-Serum  in  der  Hand  hielt.  Ein  Arztes.  „Ja.  meine  liebe  Frau  Kunler.  die  Sach« 
strich,  in  den  er  sich  zwecks  Vorratswirtschaft  Griff  nach  dem  rostigen  Deckel  —  schon  starrte  ist  nicht  einfach!" 

einen  ganzen  Topf  voll  bläulich-schwärzlicher  es  blank  und  pechrabenschwarz  das  verwunder-  „Aber  liebster,  bester  I  lerr  Doktor,  sterben 
Wundersalbe  geschmiert  halte.  te  Karlehen  an.  braucht  mein  Karlchen  doch  nicht?*  weinte  die 

Besonderes  Glück  hatte  die  Rosine  Kunter  Karlchen  betrachtete  sich  zehenspitzenerho-  .Nein,  nein,  so  schnell  stirbt  es  sich  nicht 
aus  dem  Nachbardorf,  die  eine  ganze  Schachtel  ben  in  dem  halbblinden  Spiegel:  ein  fladisblon-  prau  Kuntej)  Sje  müssen  |hr  Karlchen  ordern- 

„Dekorenntom-Serum"  erwischt  hatte.  Sie  barg  d".  i?”  ®Uba"S<^ pf  «b?r  som™e'-  lieh  scheuern  und  die  Haare  abrasieren,  denn 

die  Kostbarkeit  im  sicheren  Busenversteck  und  sprossiger  Stirn,  ganz  das  Gegenteil  von  Karl-  pferdefelt  und  Wagenschmier  —  das  kleb! 
schlich  sich  mit  der  harmlosesten  Miene  davon.  c“®ns  nunmehr  geweckten  dealen,  die  nach  Prml  Gunter,  das  klebt!" 

Daheim  zeigte  sie  in  der  Verschwiegenheit  schwärzlicher,  fettiger  Blankrigkeit  strebten. 

ihres  Schlafgemaches  die  mühsam  errungene  Und  nun  begann  Karlchen  die  krause  Schädel-  Entsetzte,  weitaufgerissene  Augen 
Beute  ihrem  Mann  und  verbarg  sie  dann  hinter  w°He  rnit  dem  kostbaren  Dekorenntom-Serum  „Pferdefett  und  Wagen  schmier?"  flüsterte  die 
Schloß  und  Riegel.  Denn  von  der  kostbaren  la-  2U  bearbeiten.  Als  er  sich  aber  nun  erneut  im  Kuntersche  entgeistert  „Aber  es  ist  doch  das 
teinischen  Salbe  durfte  nur  ein  „Hachelchen"  Spiegel  betrachtete,  konnte  er  allerdings  keine  Dekorenntom-Serum,  die  echte,  lateinisch« 
genommen  werden,  ..mehr  ist  von’großcm  Un-  Ähnlichkeit  mehr  mit  Kunlers  Karl  feststellen-  calb,  Herr  Doktor!" 

glück"  halte  der  alte  Schäfer,  Gott  hab  ihn  selig,  Er  glich  eher  dem  Negerhäuplling  Wamputu  aus  „Nun,  es  bleib!  doch  PferdefeU  und  Wagen- 

Zeit  seines  Lebens  gewarnt.  .einem  Bilderbuch,  der,  mit  dem  Nierenfett  des  schmier!  Fiagen  Sie  doch  mal  die  Minna  Urb¬ 

besiegten  Gegners  beschmiert,  auf  Raub  aus-  schat,  ob  es  stimmt!" 

Die  Zeit  verging,  über  das  Grab  des  alten  g*ng-  Denn  Karlchen  hatte  im  Eifer  des  Ge-  Gesagt,  getan!  Einmütig  wandte  sich  die 
Schäfers  wucherte  Gras  und  mit  ihm  Vergessen-  fedits  nicht  nur  den  blonden  Schädel,  sondern  Volksmenge  nadi  draußen.  Das  schwarze,  wie- 
heit,  und  die  Minna  in  ihrem  Sdiäferhüttchen  auch  in  sorgloser  Großzügigkeit  Hals,  Ohren,  der  sanfter  gewordene  Karlchen  in  der  Mitte, 
hatte  einsame  Tage  wie  nie  zuvor.  Die  Rosine  Nase,  Augenlider  und  Stirn  mit  der  kostbaren  ging  es  zum  Schäferhäuschen  hin. 

Kunter  verwahrte  noch  immer  das  kostbare  De-  lateinischen  Salbe  bearbeitet.  nie  Minna  Urbschat  sah  das  drohende  Unhe.l 

korenntom-Serum.  Kaum  ein  Viertel  war  bis  Vorsichtig  und  erschrocken  begann  unser  ra-  qleuh  einer  Wetterwolke  daherkommen.  So 
jetzt  verbraucht  und  immer  hatte  nur  ein  Spur-  bensdiwarzes  Karlchen  das  kostbare  Dekorenn-  wollte  sie  sich  heimlich  verdrücken,  aber«, 

dien  lateinischer  Salb  schon  Wunder  getan.  tom-Serum  wieder  abzukratzen.  Der  Erfolg  war  war  zu  Spät 

An  einem  Sonnag  machte  sich  die  Kuntersche  a*L°*  pf 8  , '*°r  ^u,c.'  Sonnlagssamtanzug  „Minna!"  sprach  die  Rosine  Kunter  sehr  hoch¬ 

fein,  um  auf  Besuch  zu  gehen.  Und  da  ihre  vol-  f?  S  SS*  ZU,  ^'<len  be3an" .  und  d'e  deutsch  und  sehr  feierlich,  „Minna,  woraus  hat 
len,  braunen  Haare  immer  kraus  wie  Schafs-  bel.m  b^s'en,.  w‘llen  '"*t  mebr  zu  dämmende  d(!jn  valer  die  lateinische  Salb',  das  Dekorenn- 
wolle  waren,  wurden  sie  dicht  mit  Pomade  ein-  TIar?"f  ut  ^  Augenlider  restlos  verfilzte  und  iom-Serum.  gemacht?" 


Spoaskes  on  Värtällkes 


Unser  Platt 


Dimm  Tyrannekardel  judet  wadder  de  von  hier  söcher  anderthalf  Stund.  Ock  loahr  joa 
Schiunk,  onn  hee  wöll  sich  nu  schnall  e  poar  noa  Ragoale!" 

Fänning  tosammprachere,  datier  sich  e  Groot-  # 

^^mK1na:^rip1,.,keePe  kann’  A"  ene  Där  -Heer  moal  Tuleweit,  Öde  jäw  joa  Jeern.  wann 
sacht  amm  nu  ene  Fru:  r...  .  c.  ,  -  ,  -  «  J  ,  .  , 

„Fir  so  jesundimm  Kärl  jeeb  Ich  nuscht!"  ®  ithÄ“  n*'  ka"n  mi  J°?  ,°1 
Doa  sächt  de  Tyrannekardel  ganz  drucken:  Powere.  Onn  junem  Darp  sonn  joa  nu  jleidi 

„Obber  Frukel  Süll  eck  mi  nu  färr  dä  poar  •  ®bh«.du  d°d\  nlch' 

Fänning  noch  de  Bene  bräke  loate  onn  dann  du  sd".d‘  mch  onn  kornmst  ok  noa 

als  Krippei  pradiere  koame?"  Jetreid  onn  Jekak? 

Nfl  ton  a  f  i  nn  rann!  hnnn  orlr  ni/4i  Hhlior 
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^^te  gläserne  pflocke  tezsptang 

Eine  Erzählung  aus  Masuren  von  Kuno  Felchner 


Die  Wolkenballen  begannen  sich  aufzulösen. 
In  dunklen  Fetzen  flatterten  Fahnen  den  Hori¬ 
zont  hinab.  Aber  ging  denn  ein  Wind?  Der  jun¬ 
ge  Mensdi  atmete  schwer.  Er  tastete  sich  zn 
einer  Ulme  und  klammerte  stich  an  ihre  zer¬ 
schlissene  Rinde.  Die  brennenden  Augen  fielen 
ihm  zu.  Müde,  nur  müde . . . 

* 


Die  sorgfältig  betreuten  Anlagen  würden 
nun  verkommen.  Die  gewissenhafte  Korrespon¬ 
denz  mit  Fachleuten  und  Forschern  war  vergeb¬ 
lich  geführt  worden.  Ein  einziges  Wort  durdi- 
slrlch  die  Tabellen  und  zerfetzte  die  Aufzeich¬ 
nungen:  Krieg.  Die  Arbeit  von  Jahren  war  um¬ 
sonst  gewesen. 

Forschung  und  Wissenschaft,  die  wohlwol¬ 
lenden  Förderinnen  allen  Lebens,  wurden 
iibertönt  von  Kanonen  und  Maschinenge¬ 
wehren. 

Gewann  die  Wahrheit  an  Gültigkeit,  wenn 
man  sie  hinausbrUUte? 


.Aufgestanden  ist  er,  welcher  lange  schlief. ..* 

Volker  wandte  sich  dem  Schlosse  zu,  das  in 
friedliches  Mondengespinst  gehüllt  hinter  ihm 
lag. 

Nach  Hause,  nur  nach  Hausei  Er  hastete  vor¬ 
wärts.  als  könnte  ihn  die  Wolke  ereilen,  bevor 
er  noch  das  schützende  Dach  erreicht  hatte. 

In  selnei  Eile  achtete  er  nicht  der  Grube,  die 
der  Gärtner  frisch  ausgehoben  hatte.  Er  trat 
fehl  und  stürzte  in  die  Versenkung,  deren  Erde, 
vom  Tau  der  Nacht  feucht  und  kühl  ihn  berie¬ 
selte.  Der  Gestürzte  schauderte.  Er  wollte  la- 


fiel  ihn  an.  Er  war  versucht,  die  Augen  zu 
schließen. 

Griff  schon  das  Grab  nach  ihm?  Noch  war  es 
zu  früh.  Heute  noch  nicht.  Jetzt  noch  nicht.  Er 
setzte  alle  seine  Kraft  daran,  aufzuspringen  und 
gerade  zu  stehen.  Diesmal  gelang  es  Ihm.  Die 
Beine  trugen  ihn  wieder,  wenn  sie  auch  noch 
zitterten. 

Angst  bemächtigte  sich  seiner,  abgrundtiefe 
Angst.  Grauen  durdikältete  seine  Glieder  und 
schüttelte  ihn,  als  wollte  sich  ein  Fieber  ankün¬ 
digen. 


So  gewahrte  er  nicht  das  Paar,  das  Arm  in 
Arm  den  Weg  entlangkam  und  sich  auf  einer 
Bank  in  der  Nähe  des  Baumes  niederließ.  Freya 
hatte  die  Kommenden  mit  angezogenen  Behän¬ 
gen  verfolgt  und  wedelte  mit  der  buschigen 
Rute,  unschlüssig,  ob  sie  ihren  Herrn  verlassen 
dürfte. 

Doch  auch  das  merkte  der  Erschöpfte  nicht. 
Er  hörte  nur  wie  aus  unendlicher  Ferne  flüstern¬ 
de  Stimmen.  Die  Blätterhände  eines  Holunder- 
busches  schützten  die  Sprechenden  wie  ein 
Wandschirm.  Langsam  begriff  der  junge  Uhlen¬ 
berger,  es  waren  Erdmuthe  und  Karl  Friedrich, 
die  dort  saßen. 


Die  Ruhe,  die  Volker  gewonnen  hatte,  verlor 
sich,  da  er  wieder  allein  war. 

Von  neuem  hefteten  sich  die  quälenden  Ge¬ 
danken  an  ihn  und  folgten  ihm.  War  es  ihm 
nicht  immer  alr  das  Ideal  erschienen,  von  die¬ 
sem  stillen  Winkel  aus  Verbindung  zu  der  re¬ 
geren  großen  Welt  aufzunehmen  und  aufrecht¬ 
zuerhalten? 

Ein  Zuhause  brauchte  ein  Mensch  seiner  Art, 
aber  Heimat  konnte  ihm  nur  die  Welt  sein.  Wie 
stolz  war  er  darauf  gewesen,  sich  über  Grenzen 
und  Sprachen  hinweg  verständlich  machen  zu 
können!  Geist  war  nicht  durch  Grenzpfähle  auf¬ 
zuhalten.  Die  ganze  Arbeit  seines  Lebens  schien 
zerstört,  und  dies  Schidcsal  teilten  heute  un¬ 
zählige  andere  mit  ihm.  Bedeutendere. 

Wo  war  ein  Sinn  ln  solchem  Unsinn,  der  nun 
seine  Herrschaft  begann? 

Volkers  Füße  zerstampften  das  Beet,  vor  dem 
er  gerade  stand,  ohne  Rücksicht  auf  die  Pflan¬ 
zen,  die  er  darin  mit  soviel  Mühe  gezogen 
hatte.  Wenn  Dichter  ihre  Manuskripte  ver¬ 
brannten,  wenn  Maler  ihre  Leinwand  durch¬ 
löcherten,  so  konnte  er  auch  seine  Arbeit  ver¬ 
nichten,  zumal  sie  ihre  Berechtigung  in  einem 
Augenblick  verloren  hatte. 

Die  Hündin  gesellte  sich  wieder  zu  Ihm  und 
begann  emsig,  in  der  frischen  Erde  zu  wühlen. 
Hochauf  wirbelten  die  Bodenkrumen  unter 
ihren  hämmernden  Läufen.  Tief  steckte  sie  den 
schnuppernden  Fang  in  die  aufgebrochenen 
Narben  und  schnaufte  erregt.  Für  sie  war  es 
eins,  ob  sie  Maulwurfshügel  zerkratzte  oder 
Pflanzenkulturen  zerstörte.  Bel  dem  Anblick 
•des  von  leidenschaft  gepackten  Tieres  kam  Vol¬ 
ker  die  eigene  unwürdige  Unbeherrschtheit  ins 
Bwußtsein.  Er  mußte  an  sich  halten,  den  Hund 
nicht  zu  züchtigen. 

Er  ging  hastig  weiter.  Freya  konnte  sich  nicht 


Zeichnung  Erich  Behrendt 


so  leicht  trennen.  Barsch  pfiff  er  ihr. 

Hinter  dem  See,  über  dem  Gutswald,  stand 
eine  dunkle  Wolkenwand.  Wie  sich  über  breit¬ 
gefügten  Postament  ein  Denkmal  gebietend 
aufreckt,  so  war  dort  ein  bedrohliches  Gebilde 
aufgestiegen,  dessen  Umrisse  sich  nach  oben 
hin  verjüngten.  Sah  es  nicht  aus  wie  ein  gewal¬ 
tiger  Riese?  Einen  muskelgeschwellten  Wol¬ 
kenarm  über  das  schlafende  Land  gestreckt, 
schien  das  Ungeheuer  wie  im  Triumph  zu  grin¬ 
sen.  Die  epitze  Nase  stach  in  die  Luft,  und  das 
lachend  geöffnete  Maul  klaffte  weit.  Hallte 
nidit  die  Nacht  von  gellendem  Gelächter 
wieder? 


chen,  aber  da  er  die  Lippen  öffnete,  drang  Erde 
in  seinen  Mund  und  belegte  seinen  Gaumen  mit 
ungewohntem  Geschmack.  Er  versuchte,  die  an 
den  Zähnen  knirschenden  Brocken  auszuspeien, 
die  ihm  in  die  Unrechte  Kehle  drangen.  Er  muß¬ 
te  husten.  Nun  bekam  er  erst  recht  Erde  in  den 
Hals.  Er  hustete  von  neuem.  Jetzt  noch  stärker. 
Die  Luft  blieb  ihm  fort.  Sein  Kopf  dröhnte, 
eine  quälende  Übelkeit  würgte  ihn.  Er  hustete 
und  spie.  Er  schlug  um  sich.  Dabei  stolperte  er. 
Er  bradi  in  die  Knie.  Es  bedurfte  aller  Energie, 
sich  wieder  aufzuridilen.  Er  glitt  aus  und  fiel 
vornüber.  Von  neuem  schluckte  er  Erde  und 
spie  und  hustete  wieder.  Eine  große  Mattigkeit 


Seine  Knie  waren  wie  aus  Watte.  Er  hatte 
das  Empfinden,  gar  nicht  gehen  zu  können.  Er 
fiel  nur  vorwärts.  Und  wie  das  Herz  dröhntet 
Er  preßte  seine  Hand  auf  die  Linke  Seite,  und 
der  ganze  Arm  zuckte  in  dem  harten  Rhythmus 
mit.  War  denn  alles  schon  verhext?  Er  hätte 
schreien  mögen,  aufbrüllen,  doch  seine  Kehle 
war  wie  abgedrosselt. 

Volker  warf  den  Kopf  zurück.  Grinste  er 
noch  immer,  der  schwarze  Riese  an  dem  blaß- 
grauen  Himmel,  dessen  Schale  wie  aus  Kopen- 
hagener  Porzellan  geformt  sich  über  ihm 
wölbte? 


.Und  wenn  ich  nun  bald  ausrücke,  möchte  ich 
wissen,  Erdmuthe,  ob  du  um  mich  bangen 
wirst . . .  ?* 

.Spürst  du  es  nicht?* 

.Erdrauthel*  Nach  dem  beglückten  Ausruf 
verstummte  der  Dialog  für  eine  Weile.  Dann 
nahm  die  Frauenstimme  ihn  wieder  auf: 

.Ich  habe  dich  schon  immer  lieb  gehabt.  Audi 
damals  schon,  als  du  nicht  mit  mir  spielen  woll¬ 
test,  weil  ich  nur  ein  Mädchen  war.“ 

.Und  heute  bin  Ich  glücklich,  daß  du  ein  Mäd¬ 
chen  bist,  mein  Mädchen.  Heut  komme  ich  mir 
dumm  und  töricht  vor.* 

.Für  mich  bis  du  der  Klügste  und  Beste!* 

Wieder  brach  das  Gespräch  ab. 

Volker  griff  sich  an  die  Stirn,  als  erwachte 
er  aus  schwerem  Schlaf.  Sollte  er  beute  überall 
zum  Lauscher  werden?  Vorsichtig  löste  er  sich 
aus  dem  Versteck  und  tastete  sich  behutsam  wie 
auf  einem  Pirschgang  zum  See  hinunter.  So 
blieb  er  im  Rücken  der  beiden.  Mochten  sie  sidi 
ungestört  aussprechen. 

Also  Erdmuthe  und  der  Bresowkerl  Warum 
eigentlich  nicht?  Daß  die  Bresowker  nicht  allzu 
fest  im  Sattel  saßen,  war  kein  Hinderung  sgrund. 

Uhlenberg  gab  seiner  einzigen  Tochter  eini¬ 
ges  mit,  das  man  dort  hineinstedeen  konnte. 
Doch  vielleicht  hatten  die  Eltern  mit  der  Schwe¬ 
ster  andere  Pläne  gehabt?  Wann  aber  erfüllten 
sich  schon  die  Hoffnungen  von  Eltern?  Am  mei¬ 
sten  würde  sich  der  alte  Jacob  freuen:  nun  kam 
wenigstens  Erdmuthe  zu  den  standesgemäße¬ 
ren  Rosen  auf  den  Rabatten. 

Das  gruselmachende  Gewölk  war  vergangen. 
Hoch  und  klar  spannte  sich  wieder  die  Kuppel 
der  Nadit  über  das  sommerliche  Land.  Von 
den  Feldern  her,  auf  denen  noch  die  Garben 
des  Roggens  in  vielen  Hocken  standen,  roch 
es  wie  von  frischem  Brot.  Noch  immer  wölbte 
sich  über  das  Wasser  die  trügerische  Brücke 
aus  den  metallenen  Planken. 

Volker  trat  auf  den  hölzernen  Bootssteg  und 
neigte  sich  über  die  aulsteigende  Kühle.  Die 
Hündin  war  am  Ufer  geblieben.  Sie  schnoberte 
noch  etwas,  dann  schlappte  sie  gierig,  als  wäre 
sie  am  Verdursten,  das  Wasser.  Schließlich 
streckte  sie  sich  laut  aulseufzend  der  Länge 
nach  darin  aus.  Ihr  Durst  schien  ohne  Maßen. 
Von  Zeit  zu  Zeit  unterbrach  sie  das  plätschern¬ 
de  Schlabbern  und  äugte  nach  ihrem  Herrn,  als 
wollte  sie  ihn  ermuntern,  es  ihr  gleichzutun. 

Fortsetzung  folgt 


„Hicoton*  Ist  altbewahrt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  5,06.  Nur  ln  Apotheken. 


KALENDER  FÜR  1970: 

„LEBENSFREUDE“ 

13  Scherenschnitte  von  Alice  Staudacher-Volt,  Büttenschnttt, 
Format  10.5  x  31  cm.  2,50  DM.  — 

„GROSSER  SPITZWEG-KALENDER“ 

Titelblatt  und  12  farbige  Bilder,  Format  22  x  32  cm,  0.5«  DM. 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  295  leer,  Postfach  909 


ridenburger,  Frührentner,  30/1,72. 
v.  Beruf  Schmied,  mö.  zw.  Heirat 
pass.  Gefährtin  bis  35,  auch  mit 
Kind,  kennTemen.  Fisch-,  Krebs- 
od.  Skorpion-Typ  bevorzugt. 
Raum  Osnabrück.  Zuschr.  u.  Nr. 
00  226  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Nebenverdienst 

Wir  bieten  Ihnen  —  auch  Haus¬ 
frauen— die  Möglichkeit,  durch 
eine  Tätigkeit  zu  Hause  (kein 
Adresscnschreiben)  leicht  und 
ohne  Eigenkapital  Geld  neben¬ 
bei  zu  verdienen. 

Wir  informieren  Sie  kostenlos 
und  unverbindlich,  schreiben 
Sic  an  den 

OTTO-VERSAND 
2000  Hamburg  1,  Postfach 
Abtlg.  AB  6163 


Privattestament 

Testaments-  und  Erbrecht  leiehti 
verständlich  für  Jedermann.  Bel-| 
spiele,  14  Muster,  gesetzliche  Er-;.\uw:  Ostpreuße,  231,74,  ev. 
ben,  Pflichtteil,  Anfechtung.  Erb-j  die  Bek.  eines  e 
vertrag,  Ausgleich  bei  Kindern.!  zuschr.  u.  Nr.  0 
Ehegattenerbrecht  (bei  kinderloser!  preußenblatt,  2 
Ehe  müssen  Sie  sich  unbedingt  in¬ 
formieren!)  u.  a.  mehr,  Taschenbuch 
(mit  2  Anl.)  5,00  DM  —  Rüdegabe¬ 
recht  8  Tage.  —  Buch-Friedmann, 

7967  Bad  Waldsee/16  A. 


Spessart:  Wer  möchte  unsere  Wäl¬ 
der  mit  ihren  winterlichen  Reizen 
kcnnenlcrnen?  Herrl.  Spazierwege, 
schöne  Zimmer,  Heiz.,  k.  u.  w.  W., 
gutes  Essen,  ruh.  Schlaf,  4  Mahl¬ 
zeiten.  28  Tage  —  290  DM.  Tagespr. 
12,50  DM.  Pens.  Spcssartblick,  6461 
sucht  nette  1  umgingen.  Nähe  Bad  Orb,  Telefon 
ischr.  u.  Nr.  Nr.  0  60  58/  2  64. 


Telefon  0  52  4g  /  4  71, 


Grützwurst  nach  heimatlicher 
Art  kg  3,—  DM 

Krakaner,  herzhaft  gewürzt 

kg  DM 

Polnische,  gut  geräuchert 

kg  9,6«  DM 

l-andlrbcrwurst  mit  Majoran 

kg  9,66  DM 

Königsberger  Fleck 

400-g-Dose  1,65  DM 
Grützwurst  401)-.;- Dose  1,45  DM 
schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität 
400-1! -Dose  2,—  DM 
Ab  20.—  DM  portofreier  Nach¬ 
nahmeversand. 

Herbert  Dombrowskl 
Ostdeutsche  Wurstwaren 
4  Düsseldorf-Nord 
Ulmenstraße  41  Telefon  44  11  97 


Ostseeheilbad  Grömitz 

Haus  Morgcnroth,  Grüner  Kamp  5, 
Telefon  0  45  62  /  4  39.  Zimmer  mit  W. 
(wJk.),  Heizung.  Aufenthaltsraum. 
Mai/Junl/Sept.  9—10,—  DM  pro  Bett 
mit  Frühst.,  Haupts.  12.—  DM.  — 
Sommerwohnungen  nach  Verelnb. 
Ruhige  Lage,  Fußweg  zum  Strand 
1 20  Minuten.  1969/70  neu  umgebaut 
und  vergrößert. 


stpreuße.  35/1,72,  ev..  möchte 
chrlstL  Mädchen  od.  Witwe  ken- 
ncnlernen.  Zuschr.  u.  Nr.  00  195 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Hausangestellte 

für  modernen  Haushalt  zu  Ehe- 
paar  mit  zwei  Buben  bei 
bester  Bezahlung,  geregelter 
Freizeit  und  schönem,  sonnigem 
Zimmer  m.  eigenem  Fernseher, 
sowie 

Hausmeisterehepaar 

gesucht.  —  Geboten  werden 
schönste  Zweizimmerwohnung. 
Küche.  Bad.  —  Im  Inntal.  8201 
Altcnbeuern  am  Inn  bei  Wolf¬ 
gang  Reuther,  Tel.  0  80  35  /  3  70 


Fertige  Betten  u.  Kopfkissen 

Matt«.  8«ttwt.c6..  Wolld«cfc«c.  Ksm-SNp- 
Fl*chb«tt*n,  DwinwdeAx,  Dettfad«nvdir«kt 
vorn  F«chbotr»«to: 


Rudolf  Blahut 


Verschiedenes 


Preis«  stark  borobgosoltl 
V  lür  Schreibmaschinen  aus 
Voifiihruoo  uod  Belouion. 


Stellenangebote 


Deetidileedt  |reli 
tllroROidiitMkoi 


Suchanzeigen 


|34  GOTTINQEN,  Potrfoch  <S0l| 


Wer  kann  Auskunft  geben,  Uber 
den  Verbleib  von  Herrn  Wilhelm 
Potreck  (Po treck),  wohnh.  gewe¬ 
sen  ln  Jägerthal  bei  Postnicken. 
Kr.  Königsberg?  Er  war  Berufs¬ 
soldat,  sein  Standort  war  Königs¬ 
berg  Pr..  Artillerlekaaernc.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  0«  23«  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


WIR  SUCHEN 


Zum  Herbst  Jeden  Jahns  werden  aufge- 

m  nomine  n: 

iF  1.  ln  der  Krankenpflegeschule  Wetzlar  zur 

.SaOMK.  Ausbildung  als  Krankenschwester  ge- 
Sunde  ev.  Mädchen  (17Va  bis  25  J.) 
tim.  Vorschule  f.  sozialen  u.  pflegerl- 
scheu  Dienst  Mädchen  (14  bis  15  Jahre) 
mit  gutem  Volksschulzcugnis;  entweder 

— _  ln  die  Haushaitilehre  oder  zur  Fach- 

M  VOk  mlttleren-Relfe. 
ir  je  2.  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  des 

1  hausw.  Jahres. 

4.  Mädchen  und  Frauen  (17  bis  *»  Jahre). 
Ausbildung  als  Diakonisse. 

Königsberger  Dlakonlssen-Mutterhaus  auf  Allenberg 
633  Wetzlar,  Postfach  443 


ein  Ehepaar  gesetzten  Alters; 
Frau  Hausangestellte  mit  guten 
Kochkenntnissen,  Mann  zur 
Mithilfe  im  Haus  und  Garten 
bi  große  Villa  am  Bodensee, 
Nähe  Schweizer  Grenze,  zu 
einer  Familie  mit  2  Kindern. 
Sehr  guter  Lohn,  2  schöne 
Zimmer  mit  Bad  und  Alters¬ 
versorgung  werden  für  diese 
Dauerstellung  geboten.  Freund¬ 
liche  Zuschriften  von  absolut 
zuverlässigem  Ehepaar  bitte 
u.  Nr.  00  194  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  12 


TILSIT 


Das  echte  Original 

34  Kräuteröl 

Immer  beliebt  u.  bewährt. 
Proben.  80  ccm  DM  12. —  N.N. 
Werbeangebot :  3  Fl.  DM  30.- u.  N.N. 
vom  Spcc. -Versand  K.  Schmidt, 
8t»l«  Dl  essen/  Ammersee.  Fach  10, 
Abt.  45. 


Wer  kann  Auskunft  geben,  ob 
und  wo  Herr  Kurt  Kleist  (72) 
lebt?  Zuschr.  u.  Nr.  00  231  an 
Das  Ostpreußenblau,  2  Hbg.  12. 


Leistenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratls- 
prospekt  durch 

6331  Königsberg  71 


Böhm-Versand, 


„Eine  Insel 

im  geronnenen  Meer ..." 

Die  ältesten  Nachrichten  überdas  Bernsteinland  -  Von  Artur  Adam 


zeicbnel  man  vielfach  auch  d.e  wesllirhen  vor 
geschichtlichen  Handelswege,  die  von  cfei  Ge¬ 
gend  der  Elbmündung  in  südlichei  Richtung  vei- 
liefen,  als  „Bernsteinstraße“  und  nimmi  an.  daB 
sidi  der  Bernsteinhandel  in  den  leizton  Jahr- 
hundeflen  vor  Christus  vom  Westen  mich  tli-fD 
Osten  verlagert  habe  Diese  Theone  stüt/1  sich 
aber  hur  aut  vorgeschichtliche  Kultuistjoinun- 
gon.  deren  Zusammenhang  speziell  mit  <i«in 
Bernsteinhandel  keineswegs  sichei  ist  nicht 
aul  besonders  bedeutsame  Bemsteinfunde  an 
jenen  Handelswegen.  Dagegen  zeigen  die  in 
Hartlieb  bei  Breslau  entdeckten  Vorratslagei 
mit  ganz  ungewöhnlichen  Mengen  Rohbernstein 
(insgesamt  etwa  30  Zentnei)  aus  dei  La  Töne- 
Zeit,  daß  sich  hier,  Im  Bereich  der  östlichen 
Bernsteinstraße,  bereits  damals  ein  bedeuten¬ 
der  Umschlagsplatz  befand,  was  überdies  eine 
längere  Entwicklung  voraussetzt 

Bernsteinperlen  und  Rohbernstein  sind  auch 
aus  den  berühmten  Fürstengräbern  von  Mykene 
(um  1500  vor  Christus)  ans  Licht  gehoben  wor¬ 
den.  Wahrscheinlich  haben  die  vorgeschichtli¬ 
chen  Bewohner  Griechenlands  den  Bernstein 
auch  schon  von  der  nahen  Nordküste  des  Adria¬ 
tischen  Meeres  bezogen,  an  der  die  von  Ost¬ 
preußen  kommende  Bernsteinstraße  endete.  In 
der  hier  gelegenen  Stadt  Aquileja  bestanden 
zur  Römerzeit  bedeutende  Werkstätten  für  die 
Verarbeitung  von  Bernstein.  Die  östliche  Bern- 
stelnstraBe  verlief  vom  Samland  nach  der  Ge¬ 
gend  des  erwähnten  Handelsplatzes  Truso,  dann 
in  südlicher  Richtung,  mit  Verzweigungen 
durch  das  heutige  Schlesien  und  Polen,  nach 
der  römischen  Festung  und  Handelsstadt  Car¬ 
nuntum  (bei  Deutsch-Allenburg  an  der  Donau) 
und  von  dort  über  die  Alpen  nach  Aquileja. 

Aus  römischer  Zeit  überliefert  uns  auch  Pli- 
nius  einen  zwar  knappen,  aber  recht  ansdtau- 
liehen  Bericht  über  den  Bernsteinhandel.  Unter 
dem  prachtliebenden  Kaiser  Nero  (t  68  nach 
Christus)  wurde  ein  römischer  Ritter  mit  dem 
Auftrag  ausgesandt,  zur  Ausschmückung  eines 
Gladiatorenspiels  Bernstein  aus  dessen  Ur¬ 
sprungsland  herbeiz  lisch  allen.  Der  Rittet  be¬ 
suchte  von  Carnuntum  aus  die  Handelsplätze 
und  die  Küste  und  kehrte  mit  einer  so  großen 
Menge  Bernstein  zurück,  daß  die  gesamte  Aus¬ 
rüstung  für  ein  Kampfspiel  daraus  hergestellt 
oder  damit  verziert  werden  konnte.  Besonders 
wird  man  das  von  dem  Ritter  mitgebrachte 
größte  Stüde  Bernstein,  das  13  römische  Pfund 
wog,  bewundert  haben. 

Durch  Jahrtausende  war  und  blieb  Ostpreußen 
das  Bernsteinland.  Seil  mehr  als  700  Jahren  «1 
es  ein  deutsches  Land,  auch  heute  noch,  obwohl 
man  es  uns  entrissen  haL  Immer  verband  der 
Bernstein  unsere  Heimat  sichtbar  mit  Ihrer  ur¬ 
alten  Geschichte,  und  so  erschaute  auch  Agnes 
Miegel  im  Gewitter  noch  die  blitzenden  Bern¬ 
steinkronen  der  allen  Preußengötter.  Und  wie 
das  dauerhafte,  leuchtende,  eine  geheimnisvolle 
Anziehungskraft  bergende  .Gold  des  Samlan- 
dos"  für  te  alten  Preußen  ein  Heilbringer  war. 
so  möge  es  uns  ein  Sinnbild  unserer  'Heimat¬ 
treue,  unserer  Gewißheit  einer  qlüddicheren  Zu¬ 
kunft  sein 


Plinius:  Drei  Tagesfahrten  bis  Baltia 


Wer  aber  waren  die  Guionen,  wie  sie  in  der 
besten  Handschrift  der  .Naturgeschichte*  hei¬ 
ßen?  Dieser  Name  ist  sonst  nirgends  belegt.  Da 
sich  in  anderen  Handschriften  die  Schreibweise 
.Gutonen*  u.  ä.  findet,  hat  man  auch  an  die 
Goten  gedacht,  die  aber  für  jene  frühe  Zeit 
kaum  in  Betracht  kommen.  Sehr  nahe  liegt  da¬ 
gegen,  da  s  und  g  zu  allen  Zeiten  von  den  Ab¬ 
schreibern  der  alten  Handschriften  oft  ver¬ 
wechselt  wurden,  die  Koniektur  „Suionen" 

Diese  Besserung  verbindet  die  Erzählung  des 
Pytheas  nicht  nur  noch  enger  mit  dem  Bericht 
des  Tacitus,  sondern  gibt  ihr  auch  einen  an¬ 
nehmbaren  Sinn:  Die  Skandinavier,  von  alters 
her  Seefahrer  und  als  solche  auch  Händler,  ver¬ 
kauften  den  Ostseebernstein  an  die  Teutonen 
In  diesem  Namen  dürfen  wir  an  der  vorliegen¬ 
den  Stelle  vielleicht  sogar  eine  Sammelbe¬ 
zeichnung  lür  die  Festlandgermanen  der  dama¬ 
ligen  Zeit  erblicken.  Auch  bei  den  ersten  ge¬ 
schichtlich  bezeuglen  germanischen  Wanderun¬ 
gen  gegen  Ende  des  2.  Jahrhunderts  vor  Clrri- 
s'us  stehen  wieder  die  Teutonen  im  Vorder¬ 
grund. 

Für  Johannes  Voigt,  den  Altmeister  der  preu¬ 
ßischen  Geschichtsschreibung  (t  1863),  galt  es 
noch  als  ausgemacht,  daß  Pytheas  auch  in  das 
Preußenland  gelangt  sei,  während  man  heule  icn 
allgemeinen  davon  abgekomraen  isL  Pytheas 
sagt  aber  selbst,  er  habe  auf  einer  zweiten  Fahrt 
die  ganze  europäische  TOzeanküste  bis  zum  „Ta- 
nais*  bereist!  mit  diesem  alten  Namen  des  Flus¬ 
ses  Don  wurde  vielfach  die  Grenze  Europas  ge¬ 
gen  Asien  angedeutet. 

Es  liegen  auch  keine  ausreichenden  Zeugnisse 
für  die  Annahme  vor,  die  Alten  hätten  den 
Bernstein  ln  der  Vorzeit  ausschließlich  von  der 
Westküste  der  Jütischen  Halbinsel  und  den  ihr 
vorgelagerten  Inseln  bezogen.  Man  beruft  sich 
hierbei  insbesondere  wieder  auf  eino  Nachricht 
bei  Plinius,  in  der  aber  im  wesentlichen  nur  da¬ 


von  die  Rede  ist,  daß  eine  der  Inseln  der  Nord¬ 
see,  als  Germanicus  dort  seine  Flottenfahrten 
unternahm,  .Glesaria*  genannt  worden  sei. 

Für  die  Bernstoininsel  des  Pytheas  ist  bei  den 
verschiedenen  alten  Schriftstellern  eine  statt¬ 
liche  Reihe  von  Namen  und  Lesarten  davon 
überliefert.  Neben  Abalus,  wie  die  Insel  in  der 
Erzählung  von  den  Guionen  heißt,  stehen  Abal- 
lia  (Abair, a),  Baltia  (Balcia)  und  Basileia  (Basi- 
lia).  Von  ihnen  allen  sagt  nur  .Baltia”  Wesent¬ 
liches  aus,  indem  dieser  Name  uns  wieder  an 
die  vertrauten  Gestade  der  Ostsee  führt.  Die 
übrigen  Lesarten  sind,  wie  ihre  Lautgestalt 
deutlich  erkennen  läßt,  aus  Baltia  entstellt 

Zwar  wird  die  Ostsee  erst  im  II.  Jahrhundert 
—  bei  Adam  von  Bremen  —  .Baltisches  Meer* 
(Mare  Balticum)  genannt,  doch  müssen  wir 
ältere  Quellen  voraussetzen  Ferner  dürfen  wir 
den  Großen  und  Kleinen  Belt  (dänisch  Store 
und  Lille  Baeltl.  die  Meeresstraße  der  dänischen 
Inseln,  ins  Blickfeld  ziehen  Die  Bezeichnungen 
.Baltikum*  lür  die  Länder  der  russischen  Ost- 
«eekiiste  und  .Balten"  für  ihre  (deutschen)  Be¬ 
wohner  sind  neueren  Datums.  Für  die  Erklä¬ 
rung  des  Namens  bietet  sich  das  litauische  Wort 
baltas  .weiß*  an 

Bei  .Baltia*  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  ge¬ 
sagt,  daß  es  sich  um  die  Bernsteininsel  handle, 
doch  kann  man  dies  daraus  entnehmen,  daß  es 
sowohl  bei  Baltia  als  auch  bei  Abalus  heißt,  ein 
anderer  Schriftsteller  nenne  die  Insel  .Basileia*. 
Im  Hinblick  hierauf  können  wir  dem  Umstand, 
daß  die  Entlernung  von  der  Küste  bej  Abalus 
mit  einer  Tagesfahrt,  bei  Baltia  aber  mit  drei 
Tagesfahrten  angegeben  wird,  keine  ausschlag¬ 
gebende  Bedeutung  beimessen 

Diodor  erzählt,  das  Meer  spüle  an  diesei  In¬ 
sel  eine  Menge  Bernstein  aus,  der  sonst  nirgends 
in  der  Welt  gefunden  werdej  von  dort  werde  er 
nach  Italien  gebracht  Die  Insel  liege  im  Norden 


des  an  Gallien  (Galatla)  grenzenden  Skythen- 
iandes  (Skythia).  Entsprechend  heißt  es  bei  Pli¬ 
nius  von  der  Insel  Baltia,  die  Pytheas  (?)  „Basi- 
lia“  nenne,  sie  sei  von  der  Küste  der  Skythen 
drei  Tagesfahrten  entfernt.  Schon  allein  die  Er¬ 
wähnung  des  Skythenlandes  macht  bei  diesen 
Lageangaben  eine  Beziehung  auf  die  Nordsee 
unwahrscheinlich,  weil  man  unter  der  .Skythia* 
die  wenig  bekannten  Gegenden  östlich  des 
Rheins,  später  der  Elbe  verstand,  für  eine  In¬ 
sel  im  westlichen  Meer  also  sicherlich  eine  an¬ 
dere  Lagebestimmung  gewählt  hätte. 

Für  den  Küstenstrich  der  .Skythia*,  wo  die 
Guionen  wohnten  und  vor  dem  die  Bernstein- 
insei  lag,  hat  uns  Plinius  den  Namen  .Raunonia’ 
(mit  der  Lesart  .Baunonia*)  überliefert.  Die  Be¬ 
nennung  findet  ihre  Erklärung  in  dem  altnor- 
r.ischen  Wort  raf  (dänisch  rav)  „Bernstein*.  Ent¬ 
sprechend  gebrauchen  wir  heute  den  Ausdruck 
.Bernsteinküste*  für  die  Meeresufer  des  Sam- 
1, indes. 

Die  Insei  Baltia  war  von  .unermeßlicher  Grö¬ 
ße*,  so  daß  die  Annahme  naheliegt,  daß  es  sich 
um  eine  Halbinsel  gehandelt  hat,  hielten  die 
Alten  doch  auch  Skandinavien  für  eine  Insel. 
Es  ist  also  gar  nicht  so  abwegig,  daß  unser  alter 
Johannes  Voigt  an  das  bernsteinreiche  Samland 
Dj;:  Samland  erstreckt  sich,  mit  seiner 
Steilküste  wie  ein  Vorgebirge  ln  die  Ostsee 
hineinragend,  zwischen  dem  Frischen  und  dem 
eine  Insel  erscheinen  Voigts  Meinung  findet 
Kurischen  Haff  und  konnte  den  Alten  so  als 
eine  Stütze  auch  in  Diodor  und  Tacitus.  die  beide 
die  Einzigartigkeit  der  Fundstätte  hervorhehen 
.“?„“5n'and  sl»nd  und  steht  noch  heute  hin- 

R  •  r  M,?n9G  dPS  aUS  dem  MeerP  Und  UllS 

«cm  Bo'nn  gewonnenen  Bernsteins  in  der  Well 
^inncj  da 

<Ä°'V0mU  die  lu««rische  Oberlleferunti 

über  das  Bernstemland  deutlich  wenn  nicht  au 
Ostpreußen  so  doch  auf  die  Ostsee  L“  hü 


Wenn  wir  der  älteren  Geschichte  Ostpreußens 
nachspüren  wollen,  dürfen  wir  den  Nachrichten 
über  den  Bernstein,  das  .Gold  des  Samlandes”, 
folgen.  Der  "irdische  Bernstein  findet  sich  zwar 
auch  an  anderen  Meeresküsten,  doch  liegen 
sichere  Z*wgnisse  aus  alter  Zeit  nur  für  das 
Bernsteinland  an  der  Ostsee  vor.  Besonderes 
Gewicht  hat  der  Bericht,  den  uns  der  große 
römisdie  Geschichtsschreiber  Cornelius  Tacitus 
in  seiner  ums  Jahr  98  nach  Christus  verfaßten 
„Germania“  über  das  Bernsteinland  gibt  Dieser 
Bericht  wirft  auch  Licht  auf  die  älteren,  insbe¬ 
sondere  den  des  Pytheas  von  Massilia,  der  schon 
viereinhalb  Jahrhunderte  früher  die  nördlichen 
Meere  erkundete. 

Die  „Germania*  des  Tacitus  wird  nicht  nur 
wegen  der  glänzenden  Darstellung  gerühmt, 
sondern  ist  auch  zuverlässiger  als  etwa  die 
einschlägigen  Berichte  des  älteren  Plinius  (t  79 
nach  Christus),  dem  wir  ebenfalls  Nachrichten 
über  das  Bcrnsteinland  verdanken. 

Nach  der  berühmten  Darstellung  der  Eigenart 
und  der  Sitten  der  Germanen  ira  allgemeinen 
wendet  sich  Tacitus  in  dem  Buche  den  einzel¬ 
nen  Stämmen  zu.  Bei  ihnen  beschränkt  er  sich 
aber  fast  durchweg  auf  bestimmte,  ihm  cha¬ 
rakteristisch  erscheinende  Einzelzüge.  Uni  so 
mehr  überrascht  es,  daß  er  über  das  den  Wohn¬ 
sitzen  der  Germanen  benachbarte  Bernsteinland 
und  seine  Bewohner  recht  ausführlich  berich¬ 
tet.  Kein  anderes  deutsches  Gebiet  besitzt  eine 
so  eingehende  und  genaue  Schilderung  von  Land 
und  Leuten  aus  so  früher  Zeit. 

Tacitus  und  Wulfstan 

Zunächst  schweift  Tacitus  ab  zu  den  Bewoh¬ 
nern  Skandinaviens,  den  Suionen,  die.  wie 
Tacitus  sich  ausdrückt,  „schon  im  Meere"  woh¬ 
nen.  Anschließend  erzählt  er  von  dem  trägen, 
fast  unbeweglichen  Meer  im  Norden  der  Suio¬ 
nen  und  von  der  Mitternachtssonne!  hier  sei 
das  Ende  der  Welt.  Diese  Darstellung  stimmt 
tnit  der  des  Pytheas  überein,  was  man  beach¬ 
ten  muß.  wenn  man  dessen  Bericht  über  das 
Bernsteinland  richtig  beurteilen  will.  Denn  die¬ 
sem  Wendet  sich  Tacitus  jetzt  zu. 

Er  bestimmt  zuerst  die  geographische  Lage, 
indem  er  sagt,  das  .Swebische  Meer*  (so  heißt 
bei  ihm  die  Ostsee)  bespüle  an  seine»  »echten 
—  östlichen  —  Seite  das  Land  der  Ästierstämme 
(Aesliorum  gentes).  Unter  den  Ästiern  sind  die 
Vorfahren  der  heutigen  Letten  und  Litauer  so¬ 
wie  der  aiten  Preußen  (Prußen),  der  Ureinwoh¬ 
ner  unserer  Heimat  Ostpreußen,  zu  verstehen, 
deren  Sprachen  den  baltischen  Zweig  der  indo¬ 
germanischen  Sprachengruppe  bilden  Den  Na¬ 
men  tragen  heute  auffälligerweise  nur  die  am 
Nordende  der  Küste  benachbarten  Esten,  deren 
Sprache  der  finnischen  nahe  verwandt  ist.  Daß 
auch  Ostpreußen  ein  Teil  des  Astierlandes  war, 
bestätigt  noch  im  9.  Jahrhundert  der  Angelsachse 
Wulfstan,  Indem  dieser,  den  eine  Seefahrt  nach 
dem  frühgeschichtltchen  Handelsplatz  Truso 
(beim  heutigen  Elbingl  (ühr'e.  in  seinem  uns 
von  König  Alfred  dem  Großen  von  England 
überlieferten  Reisebericht  die  Bewohner  jener 


Gegend  „Esten*  (Estas)  und  das  Frische  Haff 
.Estenmeer“  (Estmere)  nennt. 


Im  Äußeren  und  im  Brauchtum,  führt  Tacitus 
weiter  aus,  glichen  die  Ästier  zwar  mehr  den 
Sweben  (wie  er  die  östlichen  Germanen  nennt), 
al  r  ihre  Sprache  stehe  der  britannischen 
näher.  Man  darf  diese  Feststellung  nicht  vom 
heutigen  Standpunkt  der  Sprachwissenschaft  aus 
als  .falsch*  bezeichnen.  Tacitus  bemerkte  die 
vor  allem  durch  die  germanische  Lautverschie¬ 
bung  bewirkte  offenbare  Verschiedenheit  der 
Sprachen  der  Germanen  und  der  Ästier. 


Dann  berichtet  Tacitus  über  Glauben  und 
Leben  der  Ästier:  Sie  verehren  die  „Göttermut- 
ler*  und  tragen  als  Amulette  Nachbildungen 
von  Ebern  Nur  selten  verwenden  sie  eiserne, 
häufige  hölzerne  Waffen.  Beim  Anbau  der  Feld¬ 
früchte  sind  sie  ausdauernder  als  die  —  nach 
Ansicht  des  Tacitus  —  in  der  Arbeit  gewöhn¬ 
lich  trägen  Germanen.  Aber  auch  das  Meer 
durchsuchen  siei  sie  sind  die  „einzigen  von  al¬ 
len",  die  an  seichten  Stellen  und  am  Strande 
den  Bernstein  sammeln,  den  sie  „glesum"  nen¬ 
nen.  ln  diesem  Lehnwort  aus  dem  Germani¬ 
sdien  erkennen  wir  unser  „Glas*. 


Tacitus  weiß,  daß  der  Bernstein  ein  Baum¬ 
harz  ist,  und  auch  seine  sonstigen  Angaben 
über  die  Natur  des  Bernsteins  sind  Im  wesent¬ 
lichen  richtig.  Wenn  Tacitus  aber  meint,  die 
Ästier  verwendeten  den  Bernstein  lediglich  zum 
Verkauf,  niemals  für  sich  selber,  so  gibt  das 
nur  den  Eindruck  wieder,  den  reisende  Händler 
wohl  empfangen  haben  mochten.  Tatsächlich 
sind  wie  überall  so  auch  in  Ostpreußen  vor¬ 
geschichtliche  Artefakte  aus  Bernstein  gefunden 
wordem  hier  wurde  sogar  —  bei  Schwarzort  — 
der  bedeutendste  schon  aus  der  jüngeren  Stein¬ 
zeit  herrOI./ent*“  Fund  gehoben. 


Pytheas  von  Massila  (griechisch  Massalia,  das 
heutige  Marseiile!.  Handelsherr.  Gelehrter  und 
Entdecker  in  einem,  beschrieb  die  erwähnte 
Seereise,  die  ihn  um  die  Mitte  des  4.  vorchrist¬ 
lichen  Jahrhunderts  nach  dem  Norden  führte, 
in  seinem  Budi  „Vom  Weltmeer*.  Von  diesem 
Werk  haben  wir  nur  durch  teilweise  entstellte 
Zitate  bei  späteren  Schriftstellern,  vor  allem 
bei  Plinius  und  Strabo,  Kenntnis.  Pytheas  er¬ 
reichte  nicht  nur  sein  Hauptziel,  die  britanni¬ 
schen  Inseln,  von  denen  das  für  den  Stapelplatz 
Massilia  widitige  Zinn  herkam,  sondern  um¬ 
segelte  ganz  Britannien  und  fand  auch  die  In¬ 
sel  Thyle,  die  später  als  .ultima  Thule*,  fern¬ 
stes  Land  tm  Norden,  sprichwörtlich  wurde. 

Die  Barbaren  zeigten  Pytheas,  „wo  die  Sonne 
schläft*.  Auch  sah  er  die  .Meerlunge",  wo  Erde, 
Wasser  und  Luft  ineinander  überzugehen  schei¬ 
nen  und  wo  die  „Fessel  der  Welt",  d.  h.  kein 
weiteres  Durdikommen  ist.  Danadi  ist  Pytheas 
bis  zum  Polarkreis  und  zum  Eismeer  gelangt. 
Man  darf  getrost  annehmen,  daß  unter  dem 
außerdem  erwähnten  „geronnenen  Meer"  eben¬ 
falls  das  Eismeer  zu  verstehen  isL 

Wir  dürfen  es  nicht  als  zufällig  nehmen,  daß 
bei  Tacitus  der  Bericht  über  den  hohen  Norden 


An  der  Samlandküsle  bei  Neukuhren 

und  die  Erzählung  vom  Bernsteinland  unmittel¬ 
bar  aufeinander  folgen.  Denn  wir  erkennen  in 
dem  von  Plinius,  wenn  auch  nur  trümmerhait, 
in  seiner  „Naturgeschichte"  überlieferten  Be¬ 
richt  über  die  .Bernsteininsel*  den  gleichen  Zu¬ 
sammenhang  und  dürfen  daraus  schließen,  daß 
Pytheas  ebenfalls  die  OstSeeküste  im  Auge 
hatte.  Tacitus  hat  seinen  Bericht  über  den  Nor¬ 
den  zweifellos  aus  einer  Quelle  geschöpft,  die 
ihrerseits  auf  das  verschollene  Werk  des  Py¬ 
theas  zurtickging. 

Pytheas  berichtete,  daß  die  „Guionen"  den 
Bernstein,  der  im  Frühling  bei  einer  Insel  ange- 
sdiwemrnt  werde  und  ein  Auswurf  des  „mare 
concretum"  sei,  an  die  in  der  Nähe  wohnenden 
Teutonen  verkauften.  Die  gelehrte  Erklärung 
der  Herkunft  des  Bernstein  ist  hier  insofern  von 
Bedeutung,  als  sie  auf  das  „geronnene  Meer*, 
über  das  Tacitus  gleichfalls  berichtet,  wenn  er 
es  auch  etwas  anders  beschreibt,  Bezug  nimmL 
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Vom  Wildnisbereiter 
zum  staatlichen  Förster 


1755  wurde  in  Gertlauken  der  letzte  Wisent  erlegt 


Der  Kreis  Labiau  war  einer  der  waldreichsten 
Ostpreußens,  Als  die  Ordensritter  im  13.  Jahr¬ 
hundert  ins  Land  kamen,  bedeckte  die  .Große 
Wildnis*  reichlich  die  Hälfte  des  altpreufiischen 
Raumes  und  reichte  über  die  späteren  Regie¬ 
rungsbezirke  Gumbinnen  und  Allensteln  weit 
:n  den  Bezirk  Königsberg  hinein  bis  zur  Deime 
und  am  Kurischen  Mall  hinauf.  Sie  war  ein  fast 
geschlossenes,  von  Bruchwäldern  durchsetztes 
Waldgebiet,  das  schwer  zu  passieren  war  Vor 
dein  15  lahrhundert  konnte  sich  der  Orden  um 
die  Kolonisation  der  Großen  Wildnis  nur  wenig 
kümmern,  da  die  Besiedlung  des  breiten  Strei¬ 
fens  an  dei  unteren  Weichsel  und  der  Ostsee 
bis  zum  Samland  ihm  wichtiger  erschien.  Er  war 
ia  auch  aus  militärischen  und  verkehrstechni- 
sdten  Gründen  gezwungen,  mit  seinem  Sied- 
lüngswerk  In  der  Nähe  der  naturgegebenen 
Verkehrsbasis,  der  zusammenhängenden  Was¬ 
serstraße  Weichsel — Nogal — Frisches  Haff — Pre- 
gel—  Deime  zu  bleiben.  Darum  lenkte  er  den 
Zustrom  der  zahlreichen  Kolonisten  an  die  an 
diese  Wasserstraße  anliegende  Landschaft. 

östlich  der  Linie  Drewenz— Alle — Deime  wur- 
den  zuerst  nur  randliche  Teile  der  Wildnis  be¬ 
siedelt,  so  im  Raum  Laukischken — Geidiauken 
und  am  Südrande  des  Kurischen  Haffs  Laukisch¬ 
ken  hai  sieb  nach  dem  Bau  des  festen  Ordens- 
plalzes  im  Jahre  1258  zum  Schulz  gegen  die  Li- 
iauereinfäile  als  Siedlung  entwickelt  Geidiau¬ 
ken  war  nur  ein  kleiner  Ort,  deT  hauptsächlich 
von  den  Waldbediensteten  des  Ordens,  denWild- 
und  Wald  warten,  denKohlenschwelernundTeer- 
brennem  bewohnt  war.  Zwischen  Laukischken 
und  Wehlau  war  die  Große  Wildnis  unbesie- 
delt,  wie  es  auch  die  Karte  von  Henneberger 
zeigt.  Erst  um  1670  wurde  in  Kukers  und  um 
1700  in  Gertlauken  gesiedelt. 

Fürstliche  Reviere 

Die  Hauptjagdgebiete  der  Hochmeister,  Her¬ 
zoge  und  Kurfürsten  verschonte  man  mit  An¬ 
sieglungen  und  großen  Holzeinschlägen,  um 
Wild  und  Jagdausübung  nicht  zu  stören.  Die 
Ordensherren  hüteten  sich  ,im  Waldgebiet  süd¬ 
lich  Laukischken  mit  seinen  Stelistellen  Sied¬ 
ler  anzusetzen,  denn  die  starken  Wildbestände 
an  Auerochsen,  Wisenten,  Elchen,  Wildpferden, 
Rothirschen,  Sauen.  Bären,  Wölfen  und  Luch¬ 
sen,  zu  denen  noch  Rehwild,  Wildkatzen,  Biber, 
Fischotter,  Auerwild,  Birk-  und  Haselwild  kam, 
bedrohten  ihre  Existenz  als  Landwirte  und  ver¬ 
führten  sie  zur  Wilddieberei.  Vom  Wildreich- 
turn  zeugen  noch  die  Namen:  Bärenbruch,  Bä- 
renkastenweg,  Biberbruchgestell.  In  Masuren 
hat  man  später  Siedler  in  der  Großen  Wildnis 
angeselzt.  Sie  wurden  auf  ihrem  kargen  Boden 
tatsächlich  oft  zu  Wilderen,  die  durch  ganze 
Banden  aus  dem  angrenzenden  Litauen  und 
Polen  verstärkt,  die  die  wenigen  Forstbeamten 
erschlugen.  Nur  durch  Einsatz  von  Husaren¬ 
kommandos  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  und 
Friedrich  dom  Großen  konnten  sie  vernichtet 
werden. 

Die  Ordensherren.  Herzog  Albrecht.  Mark¬ 
graf  Georg  Friedrich  und  die  Kurfürsten  waren 
leidenschaftliche  Jäger  Sie  haben  von  Laukisch¬ 
ken  aus  oft  und  gern  getagt,  zumal  der  Waid 
südlich  von  Laukischken.  die  Leipener  und 
Drusker  Forst,  eine  längere  Zeit  Tierpark  war, 
wo  das  Wild  besonders  gehegt  und  zu  den 
Jagden  zusammengedrückt  wurde,  itm  große 
Strecken  zu  erzielen  Georg  Friedrich  baute  sich 
in  Laukischken  ein  Jagdschloß,  das  er  Fried¬ 
richsburg  nannte,  das  aber  bald  verfiel.  Der  Ort 
behielt  den  Namen  Laukischken 

Für  die  Forst-  und  Jagdverwaltung  waren 
zwej  Jägermeister  —  später  Oberforstmeister  — 
eingesetzt  die  in  Königsberg  ihren  Sitz  hatten 
Die  Leitung  der  Bezirke  war  den  Wildnisberei¬ 
tern  übertragen,  die  ebenso  wie  die  läger- 
meister  keine  lorstliche  Ausbildung  besaßen 
und  meist  ehemalige  höhere  Offiziere  waren, 
die  hierdurch  ein  einträgliches  Amt  erhielten; 
denn  neben  100  Talern  Jahresgehalt,  reichlichen 
Nebeneinnahmen  aus  Gebühren  und  anderen 
Sporteln,  bekamen  sie  ein  großes  Stück  Land 
zum  Landwirtschaftsbetrieb  samt  dazugehöri¬ 
gem  Gehöft  Meist  war  der  Wildnisbereiter  ein 
wohlhabender  Mann,  wenn  er  ausschied.  Die 
Zahl  der  Wildnisbereiter  in  Ostpreußen  betrug 
/.wuschen  50  und  90.  Ihre  Bezirke  waren  viel  zu 


Das  Forstaml  Neu-Siernberg 


(Erlenwald)  und  Mehlauken  (Liebenfelde),  so¬ 
wie  von  Schwarzwild  in  Alt  Sternberg  ein  neuei 
Stamm  geschaffen,  der  sich  bis  zur  Vertreibung 
hervorragend  entwickelt  hatte 

Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  nahm  die  Wilde¬ 
rei,  besonders  am  Süd-  und  Ostrand  des  Kuri¬ 
schen  Haffs  und  im  Großen  Moosbruch  so  über¬ 
hand,  daß  erst  ein  Kommando  der  Orteisburger 
Jäger  sie  überwinden  konnte.  Oberforstmeister 
Kramer  schreibt  im  .Elchwald";  .Fast  in  jedem 
Revier  standen  Gedenksteine  zu  Ehren  von  in 
der  Ausübung  ihres  schweren  Dienstes  von 
Wilderern  erschossenen  Forstbeamten,  in  Pfeil 
erinnerten  allein  zwei  solche  Male  an  junge 
Forstbeamte,  die  ihr  Leben  hatten  lassen  müs¬ 
sen:  Kornmesser  und  Schiefereit,  auch  zwei  Ge¬ 
stelle  trugen  ihre  Namen.* 

Der  durch  die  Wilddieberei  stark  reduzierte 
Elchbestand  wurde  durch  eine  Abschußsperre 
bald  wieder  gehoben  und  hatte  bis  zur  Ver¬ 
treibung  eine  beachtliche  Höhe  erreicht.  Seit 
1942  zogen  auch  Wisente,  und  vereinzelt  auch 
der  Luchs,  ihre  Fährten  durch  den  Elchwald. 

Geselliges  Leben 

1918  wurden  die  .königlichen*  Förster  und 
Forstmeister  .staatliche*  Beamte.  Die  meisten 
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Förstereien,  und  auch  Forstamter,  lagen  auch 
noch  1945  weit  ab  von  Verkehr  und  Bahn.  Dorf 
und  Stadl.  Die  treuen  Pferdchen  mußten  weite 
Wege  laufen,  das  Auto  hatte  seinen  Siegeszug 
noch  nicht  recht  angetreten,  wenn  man  den  Kol¬ 
legen  besuchen  wollte,  wenn  die  Kindei  zur 
Schule  mußten  oder  man  zur  Bahnstation  fuhr, 
um  zur  Stadt  zu  verreisen.  Doch  nahm  man  die 
Einsamkeit  als  eine  Selbstverständlichkeit  bim 
denn  das  gut  gebaute  Forsthaus  mit  seinen 
hellen  Stuben,  deren  Wände  Jagdtrophäen  zier¬ 
ten  und  in  denen  die  glänzenden  Kachelöfen 
wohlige  Wärme  ausstrahlten,  wenns  draußen 
Stein  und  Bein  fror,  war  ein  schönes,  gemütli¬ 
ches  Heim  Aber  waren  es  denn  einsame,  ver¬ 
lassene  Wohnsitze?  Nein,  das  Lehen  pulsierte 
dort  sehr  rege. 

Bei  der  blühenden  Landwirtschaft,  die  |ede 
Försterei  betrieb,  grasten  in  den  Weidegärten 
gepflegte  Rinder  und  Pferde,  tummelte  sich  aui 
den  Höfen  zahlreiches  Federvieh,  bewachten  die 
Hunde  das  eingefangene  Elchkälbchen,  das  aus 
dem  Eimer,  den  ihm  die  Försterfrau  hinhielt, 
begierig  die  Milch  trank,  versteckte  sich  das 
Füchslein  in  seiner  Bude,  dem  man  einst  beim 
Fuchsgraben  das  Leben  ließ,  weil  es  noch  so 
klein  und  unbeholfen  war.  Bei  der  großen  Tier¬ 
liebe  der  Försterfamilien  wurden  auch  Rehe, 
Marder,  Iltisse,  Kranidie  und  Störche  gehalten, 
die  man  als  junge  oder  verletzte  Tiere  großge¬ 
zogen  und  gesund  gepflegt  halte 

Es  war  daher  kein  Wunder,  daß  sich  in  unse¬ 
ren  Förstereien  und  Forslämlem  häufig  Gäste 
einfanden,  die  nadi  ostpreußisdier  Sitte  freund¬ 
lich  empfangen  und  reichlich  bewirtet  wurden, 
Das  Wort  .Geselligkeit*  sdirieb  man  ganz  groß, 
Die  schönen  Schlittenpartien  durch  den  tiefver¬ 
schneiten  Wald  bei  herrlichem  Sonnenschein 
kann  man  nicht  vergessen.  Man  fuhr  zu  einem 
der  waldnahen  Krüge:  Lorenz,  Sielkeim-Toll¬ 
kühn,  Wa'dwinkel-Lappöhn,  Ludendorff-Lepsin, 
Gr.  Baum-Beutler,  Liebenfeide-Troyke,  Gr. 
Schirrau  oder  anderen  gepflegten  Gaststätten, 
wo  die  festlich  gedeckte  Kaffeetafel  der  Gäste 
wartete.  Bei  ostpreußisdiem  .Maitrank",  Musik 
und  Tanz  fand  die  Fahrt  ihren  frohen  Abschluß. 

Die  .Försterteste"  wurden  von  den  Familien 
und  den  geladenen  Gästen  ausnahmslos  be¬ 
sucht;  nur  wen  eine  Krankheit  plagte,  der  mußte 
zu  Hause  bleiben.  Der  Saal  war  mit  Tannengrün 
geschmückt.  An  seinen  Seiten  hatte  man  noch 
Lauben  errichtet.  Nach  aufgehobener  Tafel  er¬ 
klang  .Ich  schieß  den  Hirsch  im  wilden  Forst* 
zur  Polonäse,  die  der  älteste  Hegemeister  an¬ 
führte.  Während  die  Jugend  das  Tanzbein 
schwang,  saßen  die  Alten  in  den  Lauben,  becher¬ 
ten  und  erzählten  Jägerlatein. 
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groß,  so  umiaUte  der  Bezirk  von  Sternbeüg  da¬ 
mals  41  000  ha,  also  elwa  8  Forstämter  in  der 
Größe  von  1944  1685  saß  auch  ein  WUdnlshe- 
reiter  in  Laukischken 

Da  die  Wildnisbereiter  manchmal  unge¬ 
bildete  Leute  waren,  die  oft  nicht  einmal  Schrei¬ 
ben  konnten,  hatte  man  ihnen  .Holzschreiber* 
heigegeben,  die  die  ganzen  schriftlichen  Arbei¬ 
ten  und  das  Rechnungswesen  erledigen  mußten 
Es  gab  neben  den  Verbuchungen  von  Holz-  und 
Wildlieferungen  die  damals  wichtigen  Erfassun¬ 
gen  und  Abrechnungen  von  Holzkohle,  der  Pott¬ 
asche  und  des  Teers.  Außerdem  mußte  der  Holz- 
schreibe!  Aufnahmen  und  Kontrollen  in  dem 
großen  Bezirk  machen 

Den  Wildnisbereitern  unterstanden  die  Wald- 
und  Wildwarte  und  die  Holzknedite,  die  haupt¬ 
sächlich  im  Bezirk  Laukischken  der  Jagdaus¬ 
übung  und  dem  Holzeinschlag  dienten.  Sie  muß¬ 
ten  die  Steilstellen  für  Auerochsen.  Wisente, 
Eiche  und  Sauen  in  Ordnung  halten  und  bei  der 
iagd  Hilfsdienste  leisten 

1739  verlieh  König  Friedrich  Wilhelm  I.  den 
Wlldnishereilern  den  Tilel  Königlicher  Förster 
'803  wurden  sie  Königliche  Oberförster  Die 
Wald-  und  Wildwarte  wurden  im  selben  Jahr 
zu  Königlichen  Förstern  ernannt.  Während  bis 
•934  der  Titel  Forstmeister  nur  alten  Ober¬ 
förstern  verliehen  wurde,  hießen  seit  dieser 
Zeit  alle  Oberförster  Forstmeister.  Der  bisheri¬ 
ge  Revierförster  wurde  zum  Oberförster  und  der 
bisherige  Förster  zum  Revierförsiter  ernannt. 
Alte  und  bewährte  Förster  erhielten  den  Titel 
.Hegemeister*. 

Durch  den  starken  Abschuß  für  die  Versor¬ 
gung  der  Schlösser  und  Burgen,  dem  Einfangen 
von  seltenem  Wild  für  fremde  Höfe  und  nicht 
zuletzt  der  starken  Wilddieberei  ging  der  Wild¬ 
bestand  schnell  bergab.  Der  Auerochse  und  das 
Wildpferd  waren  schon  im  16.  Jahrhundert  aus¬ 
gestorben.  Bei  den  Wisenten  fehlte  der  Nach¬ 
wuchs,  da  viele  Kälber  eingefangen  wurden,  so 
daß  an  den  beiden  Auerscheunen,  wo  die  Tiere 
auch  gefüttert  wurden,  Anfang  des  18.  Jahrhun¬ 
derts  nur  noch  wenige  überalterte  Tiere  stan¬ 
den.  1755  fiel  auch  der  letzte  Wisent  Gertlau- 
ker  Wilderern  zum  Opfer. 

Der  Bauer  Wirbel  (Wirbele»)  hatte  wegen 
eines  gewilderten  Wisents  eine  Festungsstrafe 
erhalten.  Kaum  war  er  entlassen,  machte  er  sich 
mit  dem  Bauer  Siebert  auf  und  frevelte  weitei, 
wobei  ihnen  der  letzte  Wisent  vor  die  Flinte 
kam.  Beide  wurden  zu  je  zehn  Jahren  Festungs¬ 
haft  verurteilt,  doch  1757,  als  die  Russen  Ost¬ 
preußen  besetzten,  aus  der  Haft  entlassen,  so 
daß  sie  nur  drei  Jahre  abgebüßt  hatten.  Die 
Revolution  1848,  wo  jedermann  die  Jagd  aus¬ 
üben  konnte,  versetzte  dem  Wildbestand  im 
Kreise  Labiau  beinahe  den  Todesstoß.  Rot-  und 
Schwarzwild  verschwand  ganz.  Erst  von  1914  ab 
wurde  durch  das  Aussetzen  von  Rotwild  in  den 
Forstämtern  Gertlauken.  Greiben,  Kl.  Nauiok 


Revierförsterei  Wildhügel  im  Kreis  Labiau 


Die  Chancen  des  Oberleutnants  Günter  Lang-Lendorff  (25  Jahre) 

-  oder  warum  ein  Raketen-Offizier  Entschlüsse  von  großer  Reichweite  in  die  Tat  umsetzen  muß 


Entschlüsse  von  großer  Reich-  und 
Tragweite.  Ober  -zig  Kilometer  fliegen 
die  schlanken  Projektile,  die  ihm 
anvertraut  sind.  Und  wenn  sie  fliegen, 
dann  fliegen  sie  -  keiner  kann  sie 
zurückholen.  Verantwortungsgefühl, 

Vertrauen  zu  seinem  Team  und 
technisches  Spezialwissen  kenn¬ 
zeichnen  diesen  Offizier. 

Seine  Aufgaben:  Seine  Abschußrampe  _ _ 

ist  fahrbar  auf  einen  Spezial-LKW  montiert.  Mit 
äußerster  Präzision  muß  sie  in  ihrer  Stellung  eir.- 


Kommen  Sie  zu  uns.  Sie  sind  zwischen  17  und 
25  Jahre  all.  Sie  wollen  Offizier  werden.  Es  infor¬ 
mieren  Sie  jederzeit:  der  Wehrdienstberater  in 
Ihrem  Kreiswehrersat2amt  oder  der  nAchstgelegene 
Truppenteil.  Oder  (ordern  Sie  direkt  ausführliche 
Unterlagen  an. 


Tb 


gerichtet  werden;  die  ein- 
^espeisten  Computer- Daten 
sind  mehrfach  zu  überprüfen. 
Danach  muß  jeder  Handgriff 
sitzen.  Aus  der  Fernaufklärung  ergeben 
sich  die  Ziele,  die  zu  errechnen  und 
zu  erreichen  sind.  Das  funktioniert 
nur  mit  einem  eingespielten 
Team  technischer  Spezialisten  - 
und  er  steht  an  der  Spitze,  m  s 
Senden  Sie  diesen  Coupon  ein,  *5®?  * 
beginnen  Sie  Ihre  Karriere  bei  uns. 


Bitte  inlormieren  Sie  mich  über  die  Laulbahn 
der  Offiziere  □  Unterotliziere  □  In  Heer  O 
Lullwalle  O  Marine  □  Sanilälsdienst  □ 
Wehrtechnik  (Beamlenlaulbahn)  □  Bundes¬ 
wehr  allgemein  O 
(Gewünschtes  bille  ankreuzen) 


Werbeträger:  Qg  9I 

F  170  34  55  1  034 

Name 

Vorname 

Geburtsdatum 
(  > 

Berul 

Ort 

Straße 

Schulbildung:  Abitur  G  Oberstufe  □  Mittlere 
Reife  G  Fachschule  T  Hauptschule  □ 

Bitte  in  Blockschrift  auslullen,  auf  Postkarle 

kleben  und  senden  an  Bundeswehramt, 

5300  Bonn  7,  Postfach  7120. 


Jahrgang  12  /  Folge  3 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Ol«.  Kartei  des  Helmatkreises  hrduritf  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungswechsel, 
Bel  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  immer  die  I  e  t  7. 1  e  Heimatstadt  anqehen. 


KAFFEE 


SXis  Dfiptnilinibla» 
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immer  mit  seinem  Rat  und  »einen  reichem  krmnr 
Sen  Ihr  rar  Seite  Bestanden  hat.  Wir  »erden 
«tets  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Gerhard  Doepner.  Kreisvertretet. 

24  LUbeck-Molsilm;.  Knusperhlluschc 


Rastenburg 

Krclsvcrtreter:  Heinrich  llllscndorlf,  2321  Helim. 
Post  Kletkamp,  Tel.  0  43  45/3  fit*. 

Unser  llauptkrelstreffen  1970 

wird  wohl,  wie  1969.  Ende  August  ln  unserer  Pa¬ 
tenstadt  Wesel  stattfindon.  Die  Grund* 
chung  hat  in  Wesel  noch  nicht  stattflnden  können. 

Am  3.  Mai  findet  ein  Treffen  des  Reglerungsbczli  ks 
Allenstein  und  des  Kreises  Rastenburg  ln  Mtinmen 
im  Augustinerkeller  statt.  Landsleute  des  süddeut¬ 
schen  Raumes,  verabredet  dort  Treffen  mit  Freun¬ 
den  und  Bekannten.  Nähere  Tagesordnung  witd 
demnächst  veröffentlicht. 

Hllgendortf.  Krelsverlrctcr 


Insterburg-Stadt  und  -Land 

Kreisvertreter  Stadl:  Prof.  Br.  Georg-Winfried 
Schmidt.  »3  OleBen.  Karl-Keller-StraOe.  Tel.  06  tt' 
7*  21. 

Krelstrrflen 

Am  24.  Mal  findet  Ln  Hannover  ln  den  Casino- 

_ _ _  Betrieben.  Kurt-Schumacher-StraOe  23.  ein  Krels- 

rtoht.  däö  "der  Kaufmann  Karl  Auüust  Leisewill  treffen  der  Krclagemelnschaften  Insterburg  Stadt 
uns  fllr  Immer  verlassen  hat.  Kr  zahlte  /.u  den  und  Land  e  V.  statt.  Das  Lokal  liegt  In  der  Nühe 
angesehensten  Bürgern  unserer  Stadt,  war  eine  aes  Hauptbahnhofs  und  ist  ln  drei  Minuten  zu  Fuß 
zeitlang  Stadtverordneter.  Nach  der  Vertreibung  gu  erreichen.  In  seiner  Nähe  befinden  sich  Haltc- 
hat  er  sich  Im  Westen  niedergelassen  und  vielen  stellen  sämtlicher  Straßenbahnen.  Autofahrer  brau- 
Landsleuten  geholfen.  Gern  war  er  stets  zu  allen  chen  auf  den  Wagen  nicht  zu  verzichten,  da  genü- 
AuskUnften  bereit,  und  er  zahlte  zu  Jenen,  die  (...„q  parkmögllchkelten  vorhanden  sind, 
sehr  viel  wußten  und  somit  zu  manch  einer  Auf-  Wir  bitten  die  lnsterburger.  den  Termin  vor- 
hcllung  einen  Beitrag  leisten  konnte.  Am  vor-  tiwrken  zu  wollen  und  Ihn  in  ihren  Reisen  elnzu- 
letzten  Tug  des  alten  Jahres  wurde  er  in  Hannover  pinnen,  damit  der  Veranstaltung  zahlreicher  Besuch 
zur  letzten  Ruhe  gebettet.  Wir  worden  sein  An-  #us  allen  Teilen  der  Bundcserpubllk  gesichert  Ist. 
denken  In  Ehren  halten.  Quartlerbestellung  nur  über  den  Verkehrsvcreln 

Hannover.  Bcrmlg.  Geschäftsführer 

Allensteincr  Lyrik 

Den  Freunden  der  Allcnsleiner  Lyrik  kann  Ich 
die  Mitteilung  machen,  daß  am  1.  März  ein  neues, 
schmales  Bändchen  mit  Gedichten  Allenstelner  Auto¬ 
ren  aus  den  Jahren  1966  bis  1970  erscheinen  wird. 

Wir  haben  die  27  besten  Gedichte  ausgowählt  und 
sie  wieder,  wie  bei  der  Lyrik  1965.  auf  Bütten  druk- 
ken  lassen.  Audi  diesmal  nur  eine  begrenzte  Auf¬ 
lage  von  «0  numerierten  Exemplaren,  also  eine 
kleine  bibliophile  Kostbarkeit.  Sehr  erfreulich  Ist. 
daß  wir  dos  Bütlenbändchcn  (8  Selten)  in  diesem 
Jahre  zu  einem  Preis  von  nur  3, —  DM  anbieten 
können.  Ich  bitte  alle  Freunde  der  Lyrik,  die  Wert 
darauf  legen,  ein  solches  Bändchen  zu  besitzen, 
mir  sogleich  eine  Karte  zu  schreiben.  42  von  den 
«0  Exemplaren  sind  bereits  verkauft,  cs  verbleiben 
also  nur  noch  18  Exemplare,  die  wir  abgeben  kön¬ 
nen.  Die  Lieferung  erfolgt  ln  der  Reihenfolge  des 
Eingangs  der  Bestellungen,  und  zwar  werden  die 
18  ersteingehenden  Bestellungen  bedacht. 

Hinweis 

Ich  darf  noch  einmal  auf  das  Bändchen  .Bewähr¬ 
tes  Leben“  von  Hedwig  Bienkowski-Andcrsson  auf¬ 
merksam  machen,  von  dem  noch  einige  von  der 
Autorin  signierte  Exemplare  zum  Preis  von  6. an  D.V1 
zu  haben  sind  (Lelncnbund.  64  Selten  mit  *  Blumen* 
pastcllen  von  Ingrid  Andersson-Wagncr,  mit  Wid¬ 
mung  der  Autorin).  Das  Bändchen  hat  ein  sehr 
gutes  Echo  gefunden.  Der  fllimisctie  Dichter  Johnn 
Oaisne  nannte  es  ein  „bezauberndes  Buch".  Ruth 
Schaumann.  Annemarie  ln  der  Au.  Tamara  Etilert. 

Ursula  Ensclolt  schrieben  der  Autorin  begeisterte 
Briete  Die  Presse  brachte  bis  zu  vlerspultigc  Würdi¬ 
gungen.  Wer  dieses  Bändchen  noch  nicht  hat,  sollte 
an  Hedwig  Bienkowski-Andcrsson  oder  an  mich 
deshalb  schreiben. 

Euer  Georg  Mcrmanowskt,  Erster  Stadtvertreter 
53  Bonn-Bad  Godesberg.  Zeppellnstraßc  57 


Allenstein-Stadt 

Stadthauptvertreter:  Georg  Mngk,  42  Oberhäuten, 
Am  Grafenbusch  5,  Tel.  0  21  31/2  45  81. 


Tilsit-Rdgnil 

Kreisvertreter:  I»r.  Hans  Reimer.  24  Lübeck.  Tornel- 
wes  5«.  Tel.  04  51/3  38  87. 

Die  früheren  Einwohner  nochstehend  genannter 
Gemeinden  bitte  ich  davon  Kenntnis  zu  nehmen, 
daß  für  Ihre  Heimatorte  neue  Gemclndebeauftragte 
eingesetzt  sind  und  zwar 

für  Dirndeln:  Herbert  Werthmann.  8909  Waldorf 
Baden,  Elchenwcg  30. 

für  Königshuld:  Helmut  Urmonelt.  71  Heilbronn. 
Bismarckstraße  80. 

für  Neuhof-Ragntt:  Emst  Lehnerl.  7987  Weingar¬ 
ten.  Im  Vorderochsen. 

für  Schlecken:  Ob.-Stud.-Rat  Rudolf  Etlichen. 
309  Verdcn/Alter.  Bürgermeister-Pfannkuchcn-Slr.  6. 

Die  Landsleute  aus  diesen  Gemeinden  wollen  sich 
bitte  mit  allen  Angelegenheiten  an  Ihre  Gemelnde- 
bcauftragte  wenden. 

Dr.  Reimer.  Kreisvertreter. 


Lötzen 

Kreisvertreter:  Dipl. -In«.  Werner  Coehn.  23  Kiel. 
Graf-Spee- Straße  12,  Tel.  04  31/4  «8  74. 

Geschäftsführung 

Nach  dem  Tod  unseres  Geschäftsführers  Curt  Die- 
sing  hat  es  sich  unser  Vorstand  sehr  angelegen  sein 
lassen,  eine  gute  Lösung  der  Nachfolgefrage  zu  fln- 
den.  und  wir  hoffen,  dieses  endgültig  im  März  be¬ 
kanntgeben  zu  können.  Bis  zum  Ende  des  Kalender¬ 
jahres  1969  hat  Frau  niesing  die  Arbeit  Ihres  Man¬ 
nes  mit  ganzer  Kraft  weitergeführt.  Wir  sagen  Ihr 
dafür  herzlichen  Dank.  Frau  Dleslng  wird  auch  ln 
den  kommenden  Monaten  die  Post  annehmen  und 
entsprechend  weiterleiten. 

Am  S.  Januar  sind  wir  mit  unserer  Heimatstube 
nach  Neumünster/Nord,  nach  Tunfendorf.  umgezo¬ 
gen.  wir  werden  Näheres  berichten. 

Die  Herausgabe  der  Lötzener  Heimatbriefe  besorgt 
Lm.  Kurt  Gerber  In  Kattendorf.  Er  bittet  um  Kritik. 
Vorschläge  und  Beiträge  an  seine  Anschrift  (siehe 
unten)  Wenn  Jemnnd  aus  Irgendeinem  Grund  die 
Lötzener  Heimatbriefe  nicht  mehr  erhalten  sollte, 
wende  er  sich  bitte  an  die  Geschäftsstelle  nach  Neu- 
münster.  F*  sind  sowohl  von  der  Jubiläumsausgabe 
Nr.  25.  als  auch  von  der  Herbstausgabe  ’69  noch 
F.xemplare  vorhanden. 

Kurt  Gerber 

2359  Kattendorf  bei  Kaltenkirchen 


Wehlau 


Wer  kann  helfen? 

Weitere  Anregung:  Viele  Vogclsttmmen  wurden 
lm  Volksmund  mit  kurzen  Texten  unterlegt,  die 
recht  typisch  den  Gesang  der  Geflederten  nach- 
o tunten.  Wer  kennt  solche  Verse?  Sie  sind  ein  StU  t 
Volksgut.  Wir  möchten  sie  veröffentlichen;  z.  B. 
wie  sang  die  Lerche,  der  Gartenspötler,  der  Zaun¬ 
könig.  die  Schwalbe?  Wer  kennt  einen  Vogelkundter 
aus  unserem  Kreisgebiet,  der  über  die  Verbreitung 
der  einzelnen  Vogelarten  Im  Kreis  oder  in  seiner 
Dorfschart  Auskunft  geben  kann?  Wer  wein  näheres 
Uber  die  Greife,  die  Wasservogelwelt.  Wlntorgäate, 
Durchzügler  in  unserer  engeren  Heimat"  Wer  kann 
etwas  über  botanische  Seltenheiten  mtl  Ortsanga¬ 
ben  bertehten?  Wo  gab  es  tm  Kreise  Naturschutz¬ 
gebiete.  naturgeschUlztc  Bäume  (wie  die  Linde  In 
Scnklei  kniKl?  Wer  kann  von  dtesen  Dingen  be¬ 
richten? 

Werner  Ltppkc,  Krclsvcrtreter 


Kreisvertreter:  Werner  Lippkr,  2358  Kaltenkirchen, 
Oersdorfcr  Weg  37.  Tel.  8  41  81/27  68. 

Heimatbrief 


Die  zweite  Folge  des  Heimatbriefes  ist  mehrfach 
wegen  schlechter  Lesbarkeit  beanstandet  worden. 
Es  soll  versucht  werden,  künftig  den  Brief  drucken 
zu  lassen.  Dieser  Vorschlag  wurde  auch  bereits  vom 
Palenkrets  gemacht,  so  daß  die  Wahrscheinlichkeit 
bestellt,  daß  der  Brief  In  derselben  Aufmachung 
erscheint,  wie  es  bei  den  anderen  Kreisgemein¬ 
schalten  Üblich  ist.  Dann  sollen  auch  einige  Bilder 
zur  Illustration  hcrangezogen  werden.  Wir  bitten 
darum.  Jubiläen.  Geburtstage  usw.  anzuzeigen  bei 
Lm.  Hans  Schenk.  2139  Fintel.  Wohlsbcrg  8,  damit 
wir  ale  im  Hclmatbrlef  veröffentlichen  können. 
Ostprortp  Bitte  bei  solchen  Gelegenheiten  auch  den  einstigen 

Helmatwohnort  angeben,  damit  die  Leser  auch  wis- 
Krclsvertrcter:  Hans  Strliver,  333  llelinsledt,  Sch  Dt-  sen,  um  welche  Familie  Schmidt  oder  Müller  cs 
zrnwall  13. 

Stadtplan  von  Osterode 

Lm.  Bürger  beabsichtigt,  einen  StadtplMn  von 
unserer  Hclmatkreisstadt  Osterode  mit  eingehenden 
Erläuterungen  zu  erstellen.  Dieser  Stadtplan  soll 
nicht  nur  die  Namen  der  Straßa.  Plätze  und  Sied¬ 
lungen  enthalten,  sondern  auch  Angaben  Uber  Her¬ 
kunft  und  Bedeutung  der  Namen.  Ober  Zeitpunkt 
der  Bebauung  und  über  bemerkenswerte  Gebäude. 

Nähere  Angaben  finden  Sie  in  der  zu  Weihnach¬ 
ten  erschienenen  Folge  31  unserer  Ostcroder  Zei¬ 
tung;  wer  diese  Folge  noch  nicht  erhalten  hat  for¬ 
dere  sic  sofort  bei  Lm.  Kuessner,  23  Kiel  14,  Blelen- 
bergstraße  36.  an. 

Alle  Landsleute  aus  Osterode  werden  gebeten.  Lm. 

Bürger  bei  seinem  dankenswerten  Vorhaben  durch 
Einsendung  von  Beiträgen  zu  unterstützen  (An¬ 
schrift;  225  Husum,  Riinghottstraße  85/J1). 

Gruppe  Hamburg 

Es  ist  noch  nicht  genügend  bekannt,  daß  sich 
einige  ln  oder  bei  Hamburg  wohnende  Osteroder 
Landsleute  zu  einer  HeimatkreisRruppe  Osterode 
Im  Rahmen  der  Landesgruppe  Hamburg  zusam¬ 
mengeschlossen  haben.  Zusätzlich  zu  den  von  der 
Heimatkreisgemcinschaft  Osterode  veranstalteten 
großen  Kreistreffen  führt  dtese  Gruppe  kleinere 
Veranstaltungen  in  Hamburg  durch.  Ort  und  Termin 
dieser  Zusammenkünfte  werden  lm  Ostprcußenblatt 
ln  der  Spalte  „Aus  der  landsmannschaftlichen  Ar¬ 
beit  ln  .  .  .“  unter  „Hamburg"  bekanntgegeben. 

Landsleute,  die  ln  oder  bei  Hamburg  wohnen  und 
Mitglied  werden  möchten,  wenden  sich  bitte  an  den 
i.  Vorsitzenden  dieser  Gruppe.  Lm.  Ernst  Stricwskl. 

2  Hamburg  50  Bahrenfelder  Str.  332,  Tel.  04  U/38  86  48 
oder  an  seine  Vertreter  Lm.  Werner  Kocsllng,  2  We¬ 
del/Holst.,  Galgenberg  10.  und  Lm.  Otto  Goden. 

2  Hamburg  13,  Rappstraße  4. 

Wir  würden  es  begrüßen,  wenn  viele  unserer  ln 
oder  bei  Hamburg  wohnenden  Landsleute  dieser 
Gruppe  betreten  und  somit  ein  weiterer  Zusam¬ 
menschluß  der  Osteroder  gefördert  würde.  Der  Mit¬ 
gliedsbeitrag  beträgt  monatlich  1  DM 

Strüver,  Kreisvertreter. 


Gesucht  wird 

Pfarrer  Hermann  Freute!  aus  Allenstein.  Evtl.  Zu¬ 
schriften  "rblttcn  wir  an  die  Geschäftsstelle  der 
Stadt  Allcnslelii.  4650  Gelsenkirchen.  Dlckampstr.  13. 


Auch  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


Jeweils  als  Zweite  bei  der  Wahl  der  Sportler  des  der  Amateure  Dieter  Kottysch  (26).  GIclwltz'Hum- 
Jahres  wurden  bei  den  Frnuon  die  os(dcutschc  Welt-  bürg,  der  nach  Mexiko  1968  wegen  eines  nicht  geneh- 
beste  lm  Weitsprung  (6.64)  und  auch  deutsche  Re-  mieten  Starts  und  seines  Vereins  Wechsels  ein  Jahr 
kordlnhaberln  lm  Fünfkampf,  Heldemurie  Rosen-  gesperrt  wurde,  kehrt  noch  dieser  Zwangspause  am 
dahl.  Tilslt/Levcrkuscn.  und  bei  den  Männern  der  14.  1.  in  den  Hing  zurück,  will  erneut  Hamburger 
Vize  Weltmeister  tm  Tischtennis,  Eberhard  Sehöler,  und  Deutscher  Meister  werden  und  sich  nochmals  alz 
Flatow/Düsseldorf.  gewählt.  Auf  wetteren  vorderen  Olymplaboxer  für  1972  qualifizieren. 

Platzen  stehen  der  ostpreußische  Proflboxer  und 
Europameister  Gerhard  Piaskowy-Berlln.  der  sude¬ 
tendeutsche  vierfache  deutsche  Zwöifkampfmelster 
lm  Kunstturnen  Willi  Jaschek-Heusenstomm,  der 
Danzlger  Speerwerfer  und  Sprecher  der  deutschen 
Spttzenlelehtathleten  Hermann  Salomon-Malnz, 

Zehnkampfexweltrekordmann  Kurt  Bendlin-Thorn/ 

Leverkusen  sowie  der  Ranglistenerste  im  Tennis 
Christian  Kuhnke,  Heydekrug/Köln.  Mannschaft  des 
Jahres  wurde  die  Springrcltcr-Equtpc.  zu  der  der 
ostpreußische  Reiter  Manfred  Klöss-Berlln  mit  zwei 
Natlonenpretsen  gehört  Zweiter  ist  die  Fußbail- 
natloruümannechnft  mit  Weber- Pommern  und  Held- 
Sudetenland.  Dritter  die  Tischtennis-Nationalmann¬ 
schaft  mit  dem  Ehepaar  Schöler,  Flatow/Düsseldorf, 

Fünfter  der  deutsche  Fußballmeister  und  Pokal¬ 
sieger  Bayern  München  mit  Werner  Olk-Osterode 
und  Zehnter  die  Leichtathletik-Nationalmannschaft 
mit  einer  ganzen  Reihe  ostdeutscher  Spltzcnathietcn. 

Zehn  Monate  nach  seiner  schweren  Achillessehnen¬ 
verletzung  beim  Bundesligakampf  München  gegen 
Nccknrsulm  wird  der  mehrmalige  deutsche  Kunst- 
tummclstcr  Jürgen  Bischof- Königsberg  (28)  für  ei¬ 
nige  Wochen  versuchen,  an  seinen  Arbeitsplatz  lm 
Ncckarsutmer  Automobilwerk  zurückzukehren.  De. 

Versuch  an  seinem  Schreibtisch  Ist  ein  Test,  der  den 
Zweck  hat,  seine  Sprache,  das  spontane  Denkvermö¬ 
gen  und  die  Handschrift  zu  verbessern. 

»•'tensjahr  vollendete  in  Darmstadt  der 
Königsberger  Mitbegründer  des  deutschen  Vers 
tensportes  Hermann  JopskL  j.  gehörte  als  Si 
«5r«r  “n  Oberrealschulo  auf  der  Burg  dem 
Königsberg  an.  gewann  mit  der  Jugend  des  VfE 
deutsche  Leichtathletlk-Verolnsmclsterschaft 

l.‘nd  au<*>  den  Diskuswerfer  und 

Mehrkämpfer  Gerd  Hllbrecht  für  die  Olympischen 
Spiele  1936  ln  Berlin  als  Diskuswerfer  vor. 

Die  Fußballbundcsllga  beendete  lm  alten  Jahr 
die  erste  Serie  bis  auf  das  Spiel  Bayern  München 
gegen  Schalke.  Sechs  Mannschaften  mit  ostdeutschen 
Spielern  nehmen  dabei  die  Plätze  1—3  und  4—7  ein 
zwar  1.  M. -Gladbach  mit  Sieloff-Ostpreußen  2  Bay¬ 
ern  München  mit  Olk-Ostpreußen.  3.  Köln  mit  We- 
bcr-Pommern,  5.  Schalke  mit  Slomianv-Schlesicn 
®„T?”!lTnund  jn«  Kurrat-Ostpreußen  und  Hcld-Snde- 

Dcr  Kötiicshort-cr Hfu  mit  Kurbjuhn-Ostpreußen.  ,  .  —  — »-■  „  1 1  vnpauu  »vr 

-VI  Könlgsbcrgcr  Nationalspieler  Herbert  Bürden-  den  ist. 

.  ;1!i.  Trainer  des  Neulings  Rot  Weiß  Essen 
gesichert  auf  Platz  9.  während  Bräunschweig  mit  \AJ,r  i 

^i'1  Uen  auf  p|ata  13  uud  Hannover  mit  ,5  slntl  den  genannten  Rundfunkanstalten 
rertotei'b "nochP^S^)racn,f>iahrrf  ä™  £pn  *>*«•«»-  dankbar,  daß  sie  seit  Jahren  immer  wieder  auch 
Süd  und  Nord  nehmen  die  ManmSaftenl°mHlldeU  j  zu  Wort  kommen  lassen 

Könlgsberaer  Trainern  Baluses  ™ef ' SnlS'r  den  Audl  der  Westdeutsche  Rundfunk  sei  nicht  vei- 
3.  und  Krause  mit  dem  VfB  Lübeck  den  a.  Platz  ein.  9cssm  mit  seiner  Sendung  „Alte  und  neue  Hei- 

Dle  Fußbalihiindrsliga  griff  tut  Frmltth.n  „  3  di”or  Fol3e)-  Unsere  Lands¬ 
deutschen  Pokalsiegers  ein  DirMannT^icoS  eUte  worden  diese  Tatsache  zu  schätzen  wis- 

kirchim****^ n l?un: K  5p^e,ton  wie  folgt:  Gelsen-  Sen*  u!\d  so  Hörer,  der  wenig  von  un* 

Ob?rh?lls~  J  B^Mhür,.S,_H«nnovel  96  seecn  SlÜf  He,ma!  im  °s‘en  weiß,  wird  durch  diese 
villlngen  -  liambl^g  i  :!  Dle^nlele^für '  fendunyen  dran  erinnert  werden,  daß  Deutsch- 

Köln  Bayern  München  und  Dortmund  fiolen an  f*f*r  nöer  an  der  Oder  aufhört. 


Den  traditionellen  und  attraktiven  Kt.  Nikolaus- 
Crosslauf  des  TuS  Erpel  mit  der  deutschen  Spitzen¬ 
klasse  am  Start  über  8000  m  gewann  der  deutsche 
Waldlaufmeistcr  Lutz  Philipp.  Königsberg/Darm- 
stadt,  vor  Letzorich-Wlesbadcn  In  neuer  Strecken- 
rekordzeit.  Ober  3550  m  waren  die  Ostdeutschen  Wo- 
gatzky,  Girke  und  Machunzc  vorn 


Angerburg 

Kreisvertreter:  Friedrich-Karl  Mitthaler.  2  Ham¬ 
burg  13.  Postfach  8047.  Tel.  04  11/45  25  42. 


Ilclmat politische  Arbeitstagung 
Am  21. tm.  Februar  findet  die  alljährliche  heimat- 
politische  Arbeitstagung,  veranstaltet  vom  Land¬ 
kreis  Rotenburg  als  Patenschaftsträger  und  der 
Kreisgemelnschaft  Angerburg  ln  Roten  bürg /Wüm¬ 
me  lm  Institut  für  Hoimatforschung  statt.  Haupt¬ 
referent  ist  Herbert  Marzlnn  mit  dem  Vortrag 
«Dokumentation  der  Vertreibung".  Weitere  Refe¬ 
renten:  Frau  Todtenhaupt.  „Die  ostpreußisehe  Frau 
während  der  Vertreibung",  und  Friedrich  Ehrhardt. 
„Die  politische  Bedeutung  der  Vertreibung  in  der 
organisatorischen  Arbeit".  Weitere  Einzelheiten  fol¬ 
gen. 

Friedrich-Karl  Milthaler.  Kreisvertreter 


Ostpreußen  im  Hörfunk 

Es  ist  bemerkenswert.  daß  einige  Rundfunk- 
anstalten  in  Süddeutschland  sich  immer  wieder 
der  Themen  annehmen,  die  unsere  Heimat  bc- 
gegen  treffen.  So  brachte  der  Bayerische  Rundfunk  am 
3.  Januar  in  seiner  Reihe  ..Messen  und  Märkte* 
im  2.  Programm  einen  Beitrag  von  Ruth  Maria 
Der  Wagner  über  die  Ostmessen  in  Königsberg. 

Am  vergangenen  Wodienende  (9.  Januar! 
war  im  Süddeutschen  Rundfunk  eine  Sendung 
„Erinnerungen  ein  den  ostpreußischen  Winter* 
von  Helmut  Will  zu  hören,  in  der  bekannte  und 
unbekannte  Schriftsteller  über  die  besonderen 
Merkmale  der  kalten  Jahreszeit  in  unserer  Hei* 
vor  mat  beriditeten.  Es  war  für  uns  erfreulich  fest- 
zustellen,  welch  eine  Fundgrube  für  derartige 
Berichte  die  älteren  Jahrgänge  des  Ostpreußen¬ 
blattes  sind.  —  Im  Süddeutschen  Rundfunk  wird 


ln  memoriam 


Im  abgelaufenen  Jahr  haben  uns  fünf  Landsleute 
verlassen,  die  lm  Öffentlichen  Leben  nicht  nur  unse¬ 
res  Kreises  sondern  auch  darüber  hinaus  in  leiten¬ 
den  Stellungen  tätig  waren  und  ihre  Namen  ln 
das  Buch  der  Geschichte  unseres  Kreises  eingetragen 
haben.  Wir  bewahren  ein  ehrendes  Gedenken 


Pr.-Eylau 

Kretsverireier:  Gerhard  Doepner.  24  Lübeck-Mols- 
(Ing.  Knusperhäuschen  5.  Tel.  04  51/8  52  32. 

An  alle  Bürger  von  Pr.-Eylau 
und  der  näheren  Umgebung 

Da  noch  einige  Selten  ln  unserem  großen  Album 
von  Pr.-Eylau,  das  die  Stadt  Verden  bei  der  Pnten- 
schaftsübernahme  erhalten  hat,  frei  sind  und  ich 
dies  noch  abschließen  möchte,  um  mein  Amt  einem 
Jüngeren  xu  übergeben,  wende  Ich  mich  nochmals  an 
alle  Pr.-Ey lauer.  Besonders  wende  ich  mich  an  die 
älteren  Jahrgänge  und  an  diejenigen,  die  Pr.-Eylau 
noch  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  verlassen  haben, 
mit  der  Bitte,  mir  noch  alte  Totos  von  unserem 
Städtchen  oder  alte  Schriften  zur  Verfügung  xu  stel¬ 
len.  Es  können  auch  ganz  alte  Totos  sein,  die  nicht 
mehr  gut  genug  erscheinen,  für  uns  aber  noch  wert¬ 
voll  sind.  Alle  Bilder  werden,  sofem  es  gewünscht 
wird,  nach  Fertigstellung  von  Reproduktionen  so¬ 
fort  zurückgesandt. 

Also  nochmals  meine  Bitte:  Schicken  Sie  mir  Ihre 
überzähligen  Fotos.  Es  sind  bereits  annähernd  400 
Bilder  lm  Album  enthalten,  dazu  viele  Berichte  über 
unsere  Stadt  Pr.-Eylau. 

Das  Bilderalbum  der  Stadt  Pr.-Eylau,  auch  mit 
Berichten,  liegt  lm  Rathaus  der  Stadt  Verden  aus 
und  kann  Jederzeit,  außer  Sonnabend  und  Sonntag, 
besichtigt  werden.  Bitte  ln  Zimmer  2  des  Verdener 
Rathauses  melden. 

Fritz  Wormitt,  Stadtvertreter, 

314  Lüneburg.  Medebckskamp  31 

Frttx  Sclirocder 

Am  23.  Dezember  ist  unser  Landsm.  Fritz  Schroe- 
der,  zuletzt  wohnhaft  ln  Lübeck,  Artlenburgcr 
Straße  31.  kurz  vor  Volendung  seines  81.  Lebens¬ 
jahres  verstorben. 

Vor  der  Vertreibung  hat  er  neben  der  Bewirtschaf¬ 
tung  seine*  250  Morgen  großen  Hofes  ln  Schultitten 
die  Bürgermelstergeschäfte  der  Gemeinde  Schrom- 
behnen  versehen.  Nach  der  Flucht  Im  Jahre  1945  fand 
Fritz  Schroedcr  Wohnung  in  Lübeck  und  wurde  hier 
Mitbegründer  der  örtlichen  Gruppe  der  LMO.  Auch 
bei  der  Gründung  unserer  Kreisgemeinschaft  stellte 
er  sich  dieser  mit  seinen  reichen  Erfahrungen  zur 
Verfügung  und  war  Ortsbeauftragter  für  die  Ge¬ 
meinde  Schrombehncn  und  Mühlhausen.  Als  solcher 
wurde  er  ln  den  Kreistag  und  später  ln  den  Krcl*- 
ausschuß  gewählt,  dem  er  viele  Jahre  angehörte. 

Bis  zuletzt  weilten  seine  Gedanken  ln  der  gelieb¬ 
ten  Heimat.  Am  29.  Dezember  um  14.30  Uhr  wurde 
Fritz  Schroeder  auf  dem  Vorwerker  Friedhof  in  LÜ- 
beck  zur  letzten  Ruhe  gebettet.  Die  Krelsgemein- 
<ehaft  ver"  «n  In  ihm  einen  treuen  Undtmann.  der 


Geb.  1.  Mal  1882  ln  Angerburg.  gest.  8.  Februar  1969 
in  Bremerhaven.  1909  bis  1921  Bürgermeister  ln 
Blalla  (Gehlcnburg)  mit  anschließender  Tätigkeit 
für  die  von  seinem  Vater,  Superintendent  D.  Her¬ 
mann  Braun,  gegründeten  Angcrburger  Bethesdo- 
Anstaltcn.  1933  bis  1937  Landrat  in  Angerburg.  1937 
bis  1945  Landrat  in  Bischofsburg. 


Geb.  9.  März  1876  in  Olschowen  (Kanitz),  gest. 
25  April  1969  in  Mödling  bei  Wien.  Theologie- 
Studium  ln  Greifswald.  Leipzig  und  Königsberg. 
Domkandidatenstift  Berlin.  1901  ordiniert  und  Ein¬ 
tritt  ln  den  Österreichischen  Kirchendienst.  Seit  1911 
als  Generalsekretär  der  von  ihm  gegründeten  Ev. 
Gesellschaft  ln  Österreich  vielfältige  Misslonstfitlg- 
keit  in  Österreich,  der  Schweiz  und  Deutschland  bis 
zu  seinem  Ableben. 


Waller  Winkel 


Geb.  13.  Dezember  1883,  gest.  25.  Juh  1969  tn  Mün¬ 
chen.  Nach  pädagogischer  Ausbildung  Rektor  In 
Landsberg  (Ostpreußen)  und  Cranz.  1929  bis  1939 
Schulrat  ln  Angerburg,  dann  von  den  damaligen 
Machthabern  SWS!  ln  den  Ruhestand  ver¬ 

setzt.  Nach  dem  Kriege  nicht  mehr  im  Schuldienst 
tätig  gewesen. 


Dr.  med.  Fritx  Zacharias 


Geb.  27.  März  1891  ln  Angerburg.  gest.  2.  Oktober 
1969  ln  Einbeck.  Seit  1922  Leiter  unseres  Kreiskran¬ 
kenhauses.  ln  dem  er  bis  auf  die  Chirurgie  sämt¬ 
liche  ärztlichen  Arbeiten  verrichtete.  Dr.  Zacharias 
war  der  Sohn  des  früheren  Stadtkassenrendanten 
»n  Angerburg.  Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  arbei¬ 
tete  er  als  prakt.  Arzt  in  Einbeck. 

Wilhelm  Janz 


Elsbeth  Christeleit  t 

Eine  Mitarbeiterin  des  Ostpreußenbldttes  seil 
vielen  Jahren,  Elsbeth  Christeleit,  geborene 
Cironwald,  ist  lm  Alter  von  90  Jahren  gestor¬ 
ben.  Sie  war  bis  zuletzt  geistig  außerordentlldi 
rege;  in  unserer  großen  Weihnachtsausgabc 
brachten  wir  eine  Veröffentlichung  aus  ihrer 

reder  unter  dem  Titel  „Der  verschwundene 

Hundert  m»-»rk  schein“ 


Geb.  11.  Februar  1889.  gest.  29.  November  1969  ln 
Rinteln.  Nach  Volksschuldienst,  Mlttelschuliehrer- 
und  Rektorprüfung  Scminarlehrer  in  Waldau  und 
Pr.-Eylau.  1922  Rektor  ln  Angerburg,  aktiv  ln  der 
Liedertafel  und  in  der  Kommunalpolitik,  bis  1933 
Magistratsmitßlted.  Au*  politischen  Gründen  verlor 
er  dieses  Amt  und  seinen  Beruf.  Nach  1945  In 
Rinteln  wiederverwendet  und  die  früher  verhin¬ 
derte  Beförderung  zum  Schulrat  erhalten. 

Fried  rieh -Karl  M'Mhalei  Erich  Pfclff"» 
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£Dic  gratulieren. . . 


/um  94.  Geburtstag 

kdinp,  Amanda,  aus  Tapiau-Grußhol,  Kleis  WchJaii. 
jetzt  2241  HemmingsU-dt,  Widf-lsebiond-Siedlunq 
Nr.  7,  am  18  Januar 

/um  92.  Geburtstag 

hlcn/un.  Wilhelm,  aus  Neidenbuxq.  Uohensteinei  SU 
Intel  3001  Vinnhorst,  Von-Hinüber-Straße  8.  he! 
Frau  Ottl  Mast,  am  24.  Januar 

tum  91.  Geburtstag 

Itusa,  Anna,  aas  Königsberg,  ieixt  bei  ihrer  Tuchtci 
Erna  Kresin.  5  Köln-Müngersdorf,  Kampchcnwog 
Nr.  14,  am  21.  Januar 

Jankowski,  Marte,  aus  Alknsteln,  Jakobstraße  20. 
jetzt  24  Lübeck,  Artlcnburgnr  Straße  II.  am  19  Ja¬ 
nuar 

rum  90  Geburtstag 

Katasch,  Heinrich,  aus  Lvdc,  Ottelsburg  und  Si.ib- 
lark.  letzt  2  Hamburg  22,  Obcrattenallee  60,  Sta¬ 
tion  2  a,  am  9.  Januar 

K  ”..i»ha,  Adam,  au«  Undenort.  Kreis  Ottelsburg, 
Jii/t  465  Gelsenkirchen-Erle,  Auguststraße  17.  am 
23.  Januar 

Kalbe,  Martha,  geh.  Ehmke,  aus  Neulelde,  Kreis 
l.lrhnioderung,  jetzt  bei  ihrer  Toditer,  6451  Brudi- 
köbel.  Batinhofstraße  46.  am  16.  Januar 
Relnbacber.  Henriette,  geb.  Bocflel,  aus  Rodental. 
Kreis  bolzen.  Jetzt  bei  Ihrer  Toditer  Gertrud  Bu- 
diulskt,  6415  Petersberg.  Rabanus-Maurus-Str.  35. 
)in  12.  Januar 

Steinorth,  Alwine,  aus  Königsberg,  jetzt  238  Schles¬ 
wig  Königsberger  Straße  17,  am  19.  Januar 
Wasglen,  Wilhelminc.  geb.  Zahlmann,  aus  Gumbin¬ 
nen.  Gartenstraße  20,  Jetzt  bei  ihrer  Toditer  Lotte 
Bieber,  63Gleßen,  Curtmannstraße  37,  am  9.  Ja¬ 
nuar 

/.um  89.  Geburtstag 

Sdiaeler,  Fritz,  aus  Sdiloßberg  und  Ebertann,  Jetzt 
bei  seinem  Sohn,  402  Mettmann,  Bismarckstr  32. 

am  13.  Januar 

zum  88.  Geburtstag 

Brodowskt,  Johann,  aus  Zeysen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
5891  Rönsahl,  Hardeper  Feld,  am  13  Januar 

zum  87.  Geburtstag 

Bagatsch,  Emil,  aus  Argentlur,  Kreis  Tilsit-Ragntt, 
jetzt  309  Verden,  Niedersadisenring  34,  am  16.  Ja¬ 
nuar 

Sdiwlttay.  Marie,  geb.  Krause,  aus  Wilhelmsthal. 
Kreis  Ortelsburg.  jetzt  208  Pinnoberg,  Schenelel- 
der  Landstraße  8,  am  26.  Januar 
Thles.  Ludwig,  «us  Andreastal,  Kreis  Angerburg, 
jetet  2153  Neu-Wulmstorf,  Fiehboker  Straße  88, 
am  21.  Januar 

rum  86.  Geburtslag 

Boss.  Anna,  geb.  Buttkus.  aus  Rautenborg,  Kreis 
Elchniederung,  letzt  in  Mitteldeutschland,  zu  er¬ 
reichen  über  ihre  Nichte  Erna  Saenger,  7  Stutt¬ 
gart  70,  Straifstraße  16.  am  24.  Januar 
Meilz,  Franz,  Fahrsdiullehrer,  au«  Lablau,  Sdimide- 
Straße  1,  jetzt  7768  Stockadi,  Berliner  Straße  20, 
am  25.  Januar 

Reese,  Hermann,  aus  Cranz,  jetzt  2284  Hörnum.  Bn- 
dersandstraße,  z.  Z.  2057  Geesthacht,  Heidestr.  17, 
am  23.  Januar 

Rlelelt,  Martha,  geb.  Hegemann,  «us  Tapiau,  Krebs 
Wehlau,  Schloßstraße  5,  Jetet  282  Bremen-Lesum, 
Freesenkamp  24,  am  12.  Januar 
Kuba,  Marie,  aus  Prostken,  jetzt  56  Wuppertal-Bar¬ 
men,  Güntherstraße  6,  am  11.  Januar 
Sadowskl,  Reinhold,  Steuerberater  a.  D.,  aus  Lyck, 
jetet  6  Frankfurt  (Main)-Fedienheim,  Mox-Eyth- 
Straße  6.  am  2.  Januar 

Schmidt,  Hermann,  aus  Osterode,  PAR.  79,  jetet  219 
Cuxhaven,  Mozartstraße  2,  am  21.  Januar 

zum  85.  Geburtstag 

Basel,  Wilhelmme,  aus  Tilsit,  jetzt  232  Pion.  Kö- 
nigsborger  Straße  22,  am  18.  Januar 
Friedrich,  Wilhelmine,  geb.  Wilschewski,  aus  Prims¬ 
dorf.  Kreis  Angerburg,  Jetzt  3394  Langelsheim, 
Lehmkuhle  7,  am  18.  Januar 
Paasdie,  Grete,  geb.  Schulz,  aus  Königsberg,  jetzt 
2  Hamburg  13.  Romstraße  27  a,  am  24.  Januar 
Powels,  Helene,  aus  Angerburg,  Jetzt  6  Frankfurt- 
Niedenad,  Goldsteinstraße  135,  am  19.  Januar 
Relzudi,  Hermann,  Prediger  a.  D.,  aus  Allenstein, 
Kopernikusstraße  45  und  Kaiserstraße  7,  jetzt  65 
Mainz-Marienborn  32,  Am  Sonnigen  Hang  3,  am 
20.  Januar 

Schreiber,  August,  aus  König-. borg- Po rt.trth.  jetzt  7759 
Hagnau.  Neugarlenstraße  33,  am  24.  Januar 
Schwand!,  Franz,  aus  Eydtkuhncn,  jetzt  bei  seinem 
Sohn  Kurt,  5628  Heiligenhaus.  Sdiulstraße  2.  am 
18.  Januar 

Stadie,  Emma.  geb.  Malessa,  aus  Benkheim,  Kreis 
Angerbuig,  Jetzt  zu  erreichen  über  Franz  Jordan, 
213  Rotenburg,  Mittelweg  37,  am  20.  Januar 

rum  84.  Geburtstag 

Dedelelt,  Heinrich,  aus  Sammelhoten,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit.  jetzt  22  Elmsborn,  Drosselkamp  22,  am 
18.  Januar 

Dehnen,  Max.  Oberstudiendirektor  a.  D.,  aus  Lydc, 
jetzt  5  Köln.  Herzogstraße  25,  am  12.  Januar 
Obertlber,  Paul,  aus  Gingen,  Krei9  Lyck,  jetzt  75 
Karlsruhe,  Von-Beek-Straße  4,  am  17.  Januar 
Wohlgemutb,  Johanne,  geb.  Pietsch,  aus  Pleiine, 
Kreis  Heydckrog,  jetzt  3101  Wienhausen.  Haupt¬ 
straße  42,  am  19.  Januar 

Zakrzewskl,  Otto,  aus  Barlkongut,  Kreis  Neiden- 
burq,  Jetzt  34  Göttingen,  Spandauer  Weg  9,  am 
16.  Januar 

/immer.  Erich,  ans  Tilsit.  Longgasse  7.  Jetet  7744 
Königsleid.  Bismarckstraße  9,  am  20.  Januar 

zum  83.  Geburtstag 

Germowilz,  Karl,  aus  Schloßberg,  Reinkestraße  8  a. 
jetzt  6632  Saarwellingen,  Amsel  weg  16.  am  14.  Ja- 

miar  _  ' 

Just.  Elisabeth,  aus  Königsbe-rg,  Tragh.  Kirchcnvtr  40, 
jetzt  I  Berlin  46,  Eiswaldstraße  5,  «m  21.  Januar 
Kirstein.  August,  aus  Lamgenhöh.  Kreis  Lydc,  letzt 
4509  Welplage  171.  Post  Hunteburg,  am  13.  Ja- 

Krause,  Luise,  aus  Seestadt  Pülau,  Jetet  237  Remis- 
burg-Saatsee,  Zum  Damm,  a«n  23.  Januar 
Lange,  Fritz,  aus  Pillau  I,  Russendanun  17,  jetzt  23 
Kiel-Holtenau,  Jäger-Allee  19,  am  19.  Januar 
Olschewskl,  Karl,  au-  Ottelsburg.  letzt  282  Bremen  70. 

Pundskamp  18,  am  17.  Januar 
Pohllng,  Anna,  gob.  Gutowski,  aus  Königsberg,  Aus* 
fafltnrstraße.  Jetzt  53  Borm-Bad  Godesberg.  Ennprt- 
stnrße  I,  am  19  Januar 


Kaimauer,  Id«,  geb.  Sdiarkowskl.  aus  Kerschken. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  32  Hildcshcirn,  Zierenberger 
Straße  85,  am  19.  Januai 

Stadie,  Hennrlette.  aus  Rumeyken,  Kreis  Lyck  letzt 
34  Göttingen,  Aul  dem  Creit  15,  am  18.  Januar 
Thielmann,  Elisabeth,  geb  Schmldtke,  aus  Schlich¬ 
ten,  Kreis  Tteuburg,  letzt  3283  Lügde,  Waldstr  76, 
am  18.  Januar 


/um  82  Geburtstaq 

Blaselo,  Minna,  aus  Gallau,  Kreis  Lyck.  Jelzt  214 
Brcmervörde-Engee,  Hermann-Löns-Straße  2,  am 
II.  Januar 

Dra/ba,  Wllhelmlne,  aus  Lyck  letzt  24  Lflb.  tk-Sieiii», 
Böhmskamp  43.  am  6.  Januar 

Fischer,  Lina,  aus  Insterburg,  Ziegelsiraße  6,  jetzt 
2871  Schierbrok,  Mühlenweg  25,  am  25.  Januar 

Gudweih,  Juliane,  geb  Brosdikus,  aus  Schillgatten. 
Kreis  Pogegen.  jetzt  24  Lübeck,  Schwartaner  Allee 
Nr  145,  nm  22.  Januar 

Hdlke,  Ewald.  Landwirt,  aus  Mtkirch  Kreis  Helis- 
berg,  jetzt  5170  Jülich.  Kölnstraße  9.  am  17.  Ja¬ 
nuar 

Hein,  Frieda,  aus  Schwarzbergi  .  Kreis  Lyck,  jetzt 
2085  Quickborn,  Kampstraße  40,  am  7  Januar 

Kukowski,  Paul,  Lehrer  a.  D.,  aus  Mt-Kriewan.  Her- 
zogskirdien,  jetet  75  Karlsruhe.  Hochstraße  4.  am 
11.  Januar 

Modzel,  Hermann,  Postsekretär  a.  D,  aus  Friod- 
richshof,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  491  Lage.  Hardls- 
ser  Straße  23,  am  19  Januar 

Oltersdorf,  Rudolf,  aus  Königsberg,  Hans-Sagan- 
Straße  25  a,  jetet  455  Bramsdie.  Sdüubertstraßo  54, 
am  12.  Januar 

Segalz,  Auguste  aus  Grabnick.  Kreis  Lyck,  jetzt 
56  Wuppertal-Bonsdorl,  Engelbert-Wüster-Weg  44. 
am  8.  Januar 

Söller,  Gertrud,  aus  Rausdien,  Kreis  Samland.  Jetzt 
238  Schleswig,  Erdbeerenberg  2,  am  23.  Januar 

Schneider,  Helene,  au-  Drusken,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  2902  Rastede,  Buschweg  6.  em  12.  Januar 


zum  RI  Geburtstag 

Elsenack,  Elisabeth,  Gewerbe-Oberlehrerin  a.  D.,  aus 
Königsberg,  Jetet  493  Detmold,  Woinbergstraße  2, 
Paulinenstlft,  am  19.  Januar 
Gerecht,  Hugo,  aus  Heinrirhswalde,  Kreis  Rößel, 
jetzt  243  Neustadt.  Rosengarten,  am  18,  Januar 
Grunwatd,  Paul,  aus  Birkenhöhe,  Kreis  Angerburg, 
jelzl  809  Wasserburg,  Pranz-Winkler-Straße  5,  am 

23.  Januar 

Henning,  Johannes,  aus  Ortelsburg,  Jetzt  5674  Ber- 
gisch-Neukirchen,  Hauptstraße  63,  am  23,  Januar 
Kayma,  Albert,  aus  Gedwangen.  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  2301  Dänischenhagen,  am  19.  Januar 
Kownatzki,  Emma,  aus  Lassan,  Kreis  Lydc,  jetzt  238 
Sdileswig,  Dannewerkredder  14,  am  7.  Januar 
Kuhnert,  Erna,  geb.  Krelsdimann,  aus  Angerburg, 
letzt  23  Kiel-Kronshagen.  Sandkoppel  52,  am 
21.  Januar 

Naujoks,  Martha,  geh.  Sdiibllla,  aus  Buddern,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  22t  Itzehoe,  Langer  Peter  63, 
am  20.  Januar 

Penkwitt,  gpb.  Warkalla,  aus  Grausdiienen,  Kreis 
Pr.-Eylau.  Jetil  233  Eckemfördc,  Dr.  Karl-Möller- 

Platz  5.  am  24,  Januar 

Porhert,  August,  aus  Groß  Steinort,  Kreis  Angorburg, 
jetzt  5  Köln-Vingst,  Marberweg  88,  bei  Stamm,  am 

24.  Januar 

Pohl,  Franz,  aus  Lissen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
3437  Hess.-Lichlenau,  Hinter  dem  Hagen  32.  am 
20.  Januar 

Prochnow,  Kurt,  aus  Angerburg,  Jetzt  2418  Bäk, 
Schwalbenweg  21,  am  21.  Januar 
Raasch.  Maria,  aus  Trossen.  Kreis  Lotzen,  Jetzt  5483 
Bad  Neuenahr,  Kölner  Straße  20,  am  24.  Januar 
Schwarz,  Hedwig,  aus  Braunsberg,  jetet  469  Herne. 
Gerther  Straße  10.  am  19.  Januar 


zum  80  Geburtstag 

Berwing,  Johann,  aus  Tilsit,  Sperlingslust  6,  jetet 
316  Lehrte,  Rosenstraße  2,  am  22.  Januar 
Buchholz,  Kurt,  Kaufmann  und  Gastwirt,  aus  Grün¬ 
hayn,  Kreis  Wehlau,  jetet  7472  Winterlingen,  Pa¬ 
noramastraße  59,  am  lt.  Januar 
Buvny,  Ida,  aus  Sensburg,  Philosophenweg  111,  jetzt 
2  Hamburg  20,  Martinistraße  93,  am  13.  Januar 
Dreier,  Ferdinand,  aus  Korsdien,  Kreis  Rastenburg, 
jetzt  207  Ahrmisburg,  Akaziens-tieg  42,  am  10  Ja¬ 
nuar 

DUsterhöft,  Pauline  geb.  Reich,  aus  Neuhain,  Kreis 
Osterode,  Jetzt  33  Braunschweig.  Hans-Geitel-Str. 
Nr.  I  a,  am  16.  Januar 

Jung,  Hermann,  aus  Pließdorf,  Kreis  Lydc.  jetet  2309 
Kirdiharkau,  am  10.  Januar 
Karrasch,  Marie,  aus  Nikolalken,  jetet  514  Erkelenz, 
Am  Hufeisen  13.  am  18.  Januar 
Kellmereit,  Hedwig,  geb.  Sdiwazat.  aus  Königsbcrg- 
Metgethen,  jetzt  bei  ihrer  Toditer  Gerda,  6  Frank- 
lurt/Main,  Hansa-Allee  74,  am  14.  Januar 
Köhn,  Anna,  geb.  Buttgereit,  aus  Wehlau,  Ostpreußen, 
jetzt  206  Bad  Oldesloe,  Up  den  Pahl  2  a,  am  19.  De¬ 
zember 

Laune,  Berta,  geb.  Neumann,  aus  Tapiau,  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Meta  Neufang,  3381  Immenrode  264. 
am  17.  Januar 

Mlchalowllz,  Emma,  geb,  König,  aus  Königsberg, 
I-Iindenburgslraße  54  a.  jetzt  29  Oldenburg,  Sdiam- 
horststraße  21,  am  15.  Januar 
Mlsdike,  Auguste,  aus  Meisterfelde,  Kreis  Barten¬ 
stein,  jetzt  7968  Saulgau,  Friedenstraße  16,  am 
24.  Januar 

Mondry,  Charlotte,  aois  Raschung,  Kreis  Rößel,  jetzt 
bei  ihrer  Schwester  Frau  Rahn,  6963  Mechingen. 
am  10.  Januar 

Naguschewski,  Wilhelmine,  geb.  Zastrau,  aus  Seu- 
bersdorf,  Kreis  Osterode,  jetet  4753  Unna-Massen. 
Massener  Bahnhofstraße  28.  am  20  Januar 
Perner,  Elise,  geb.  Neumann,  aus  Königsberg.  Kup- 
lltzerstraße  4  a  und  Schönstraßc  2,  jetzt  29  Olden¬ 
burg,  Eutiiner  Straße  16,  am  10.  Januar 
Reimann,  Charlotte,  aus  Königsberg.  Dahlienweg  12. 
jetzt  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  E.  Pahl- 
ke,  5  Köln-Deutz,  Gotenring  11.  am  12.  Januar 
Rekowski,  Anna,  geb.  Fryczewski,  aus  Kutten.  Kreis 
Angorburg.  jetzt  287  Delmenhorst,  Nutehomer- 
straße  105.  am  16.  Januar 
Sahrowskiy.  Anna,  geb.  Rattay.  aus  tnstorburq. 
Kasernenstraße,  letzt  219  Cuxhaven,  Wagnerstra- 
ßc  6  b,  am  23.  Januar 

Samuscb,  Friedrich,  aus  Lotzen,  Hindenburgstraße  11, 
jetzt  24  Lübedc-Eichholz,  Wattstraße  70,  am  19.  Ja¬ 
nuar 

Sypli,  Meta,  aus  Gumbinnen,  Gartenstraße  25,  jetet 
24  Lübeck,  Dorotheenstraße  6,  am  21.  Januar 
Szielasko,  Otto,  Installateur  a.  D.,  aus  Schildeck. 
Kreis  Osterode,  jetet  28  Bremen.  Ostertorstein¬ 
weg  23  a.  am  19.  Januar 


Weber,  Martha,  geb.  L'rbschat,  aus  Kieslau,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  4973  Vlotho,  Winterbergstr.  7. 
am  22.  Januar 

Wilhelm,  Ella,  aus  Lyck.  Jetzt  4  Düsseldorf  Stock¬ 
kampstraße  55,  am  7.  Januar 


zum  75.  Geburlslag 

Bahiel,  Ridiard,  aus  Osterode,  jetet  232  Pion,  See¬ 
straße  35 

Gerhardt,  Luise,  aus  Osterode  und  Allenstem,  Prin¬ 
zenstraße  9,  Jetzt  462  Castrop-Rauxel,  Hase! weg 
Nr.  37,  am  6.  Januar 

Klätke,  Karl,  aus  Königsberg-Marauilenhol,  Hover- 
beckstraße  15.  jetzt  295  Leer,  Reimersstraße  29, 
am  19.  Januar 

Kowalewski,  Emilie,  geb.  Wallendzrk,  au»  Brennen. 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Ella 
Biallas,  3161  Arpke.  Doktorstraße  38,  am  22.  Ja¬ 
nuar 

Kukies,  Otto,  aus  Lyck,  jetzt  41  Duisburg,  lahn- 
straßo  52.  am  20.  Januar 

Lilienthal,  Hulda,  geb.  Guggcr,  aus  Tingen,  Kreis 
Pr. -Holland,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreidien 
über  Willi  Guggcr,  2058  Lauenburg,  Marienburger 
Straße  28,  am  6  Januar 

Maltern,  Hermann,  aus  Gr.-Engelua,  Kreis  Wehlau, 
jetet  24  Lübeck,  Hartengrube  29,  bei  Ololl,  am 
23.  Januar 

Moysesrik.  Ludwig,  Ortsvertreter,  aus  Andreken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  582  Gevelsberg-Vogelsang,  Am 
Walerkamp  17,  am  17.  Januar 

Nau|oks,  Emmy.  aus  Könlg-berg-Ratshof,  Kapomer 
Straße  37,  jetzt  23  Kiel,  Wilhelmshavener  Str.  I, 
am  18.  Januar 

Pomlan,  Bruno,  Ortsvertreter,  au-  Gnlnsee,  Kreis 
Lyck,  jetzt  31B1  Parsau  102,  am  7.  Januar 

Schulz.  Antonie,  aus  Königsberg,  Unterhaberberrg 
Nr.  26  a,  jetzt  24  Lübeck-Bad  Schwartau,  Schiller¬ 
straße  9.  am  22.  Januar 

Sonnenberger,  Hermann,  aus  Tutsdieu,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetet  3004  Isernhagen  NB  Süd,  Holder- 
busch  10,  am  6.  Januar 

WolII,  Max,  Kapitän,  aus  Königsberg,  Lizentstraßc  2, 
jetzt  24  Lübeck,  Mowlistraße  57  a.  am  10.  Januar 


Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf 

iMis  £Xlpraißmblßii 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V 
Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  in  Höhe  von  2,40  DM  bitte  ich 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Ich  überweise  die  Bezugsgebdhr  vicrtel-Zhalb- 
J  ähr  lieh  im  voraus  an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13,  Postfach  8047 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  26 

b)  auf  das  Girokonto  192  344  der  Hamburglschen 
Landesbank.  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen. 

Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl .  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Unterschrift 


zur  goldenen  Hochzeit 

Bc-thge,  Hans  und  Frau  Edith,  geb  Hundsdorier,  aus 
Muhle  Keppuren,  Kreis  Insterburg,  Jetet  633  Broun- 
tels,  Berliner  Straße  3.  am  20.  Januar 
Danlelrzvk,  Emi!  und  Frau  Anna,  geb.  Dombrowskl, 
aus  Altwollsdorl,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  zu  er¬ 
reichen  über  Bernd  Danielczik,  4830  Gütersloh, 
Westheermannstraße  11,  am  18.  Januar 
Gutowskl.  Wilhelm,  Landwirt,  und  Frau  Anna,  geb. 
Sadlowski,  aus  Seenwnlde.  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
4352  H«  -'-m-Sch  erlebeck,  Hohes  Feld  29,  am 
15.  Januar 

Liebsdi,  '  *i  und  Frau  Bertha,  geb.  Gerlach.  aus 
Cordommen.  K--1-  Heiligenbeil,  jetzt  2393  Sörup, 
am  18.  Januar 

Metschies.  Franz  und  Frau  Luise,  geb.  Lampersbach, 
aus  Königsberg,  Wilkenstraße  23,  jetzt  445  Liegen, 
Kiesbergstraße  30,  am  20.  Januar 
Palluch,  Gustav,  Landwirt,  und  Frau  Marie,  geb. 
Rutha,  aus  Gorlau,  Kress  Lyck,  jetzt  4951  Eisbergen, 
Aul  den  Höfen  8.  am  19.  Dezember 
Penkerl,  Otto  und  Frau  Charlotte,  geb.  Babbet,  aus 
Bisrholsburg  und  Königsberg,  jetzt  5038  Roden- 
kirchen-MIchaelshoven,  Haus  Caspar,  am  29.  De¬ 
zember 

Kakau,  August  und  Frau  Martha,  geb.  Sdummelplen- 
nig.  au«  Sarkau,  Kurische  Nehrung,  jetzt  239  Flens¬ 
burg.  Glü-ksburger  Straße  106,  am  18  Januar 
Warstat.  H-ns.  Bauunternehmer,  und  Frau  Lislielli 
geb.  Schettler,  aus  Lob.au,  jetzt  715  Rüiknang, 
Stauffe*>*v»rgslraße  15,  am  17.  Januai 

Ernennungen 

Felgendre.,c  r,  Meinhard  (Fritz  Felgendrehet  t  und 
Frau  Halene,  geb.  Vogeleit,  aus  Kleingnic  krei- 
Gertlauen,  jetzt  7  Stuttgart  50.  König-Karl-St  lil|, 
wurde  zum  Postoberinspektor  ernannt 
Kuhnert,  Reinhard  (Lothar  Kuhnert  t  und  I  ui,  Li  k«. 
geb.  Steiner,  aus  Wehlau,  Parkstraße  33),  ist  zum 
Studienrat  ernannt  worden 

Jubiläum 

Wassili,  Georg,  aus  Königsberg,  Unterhaberberg  75, 
jetzt  4  Düsseldorf.  Dietrichsliaßc  24,  feiert  bei  der 
Firma  Karstadt  AG,  Düsseldorf,  sein  SOjährigcs 
Diensljublläum 


tch  bitte,  mich  ln  der  Kartet  meines  Heimatkretsc? 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort 

Straße  und  Hausnummer 

Kreis 

Geworben  durch 

Vor-  und  Zuname 

vollständige  Postanschrift 


Als  Werbeprämie  wünsche  Ich 


Ala  oflene  Brieldrucksache  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBI.ATT 
Vertiiebsabteilnng 

2  Hamburg  13,  Parkallee  86  3 


ftemten  Sie  die  &teimat  wirklich?  (S  32) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?"  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungeiähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20, —  DM  honoriert.  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  S  32  spätestens  in  zehn  Tagen,  also  bis  Sonnabend,  23.  Januar  1970, 
an 

£*05  £Hipr(llHcnblnil  2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


FÜR  IHRE  NEUWERBUNG: 


17.  Januar  1970  /  Seite  14 


IMS  £iipnu6cnblint 


Jahrgang  12  /  Folge  3 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN 


Bundcsgruppcnwart  Hans  Linke,  «eis  Kamen, 
Breslauer  Platz  V,  Telefon  «  23  03/7  13  27.  Geschäfts¬ 
stelle:  2  Hamburg  13,  Postfach  8047,  Telefon  04 11/ 
43  25  41. 

Arbeitstagung  der  Krelsjugendbctreuer 
und  Patensehaflssachbearbclter  lm  Osthelm 

Freitag,  30.  Januar,  bis  Sonntag.  1.  Februar,  Ar 
beitstagung  der  Jugendbetreuer  der  HelmatkreLse 
und  der  Patenschaflssach bearbeitet  ln  Bad  Pyr¬ 
mont,  Osthelm.  ParkstraBc  14.  Die  Tagung  soll  dem 
Erfahrungsaustausch  dienen  und  die  Jugendarbeit 
fordern.  Kreisgcmelnschaftcn,  die  bisher  noch  keine 
aktive  Jugendarbeit  leisten,  sollen  entsprechende 
Anregungen  erhalten. 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Kurt  Jur- 
kowski,  1  Berlin  61,  Stresemannstraße  9*— 102  (Eu- 
ropahausK  Telefon  <3  U/lt  67  11 

1.  Februar.  16  Uhr.  Heiniatkreis  Samland-Labiau: 

Kreistreffen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 
B  61,  Stresemannstr.  90.  Raum  116  (Busse  24,  29. 
75,  U-Bahn  Möckern  brücke). 

1.  Februar.  15  Uhr.  lleimatkreise  Tilsit  Stadt,  Ttl- 
sit-Ragnlt,  Elchniederung:  Kretstreffen  20  Jahre 
Heimatkreise  ln  der  Gaststätte  Der  alte  Fritz, 
Tegel,  Karolinenstraße  12  (U-  und  S-Bahn  Alt- 
Tegel.  Busse  13,  14.  15.  20). 

1.  Februar.  15  Uhr,  Helmatkreis  Wehlau:  Jahres¬ 
versammlung  mit  Vomtandswahl  im  Vereinshaus 
Heumann.  B  65.  Nordu/er  15  (U-Bahn  Amrumcr 
Straße.  Busse  16,  70). 

3.  Februar.  19.30  Uhr.  Ostpreußische  Jugend:  Tref¬ 
fen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  B  61,  Stre- 
semannstraße  90.  Raum  118. 

6.  Februar,  19  Uhr,  Ostpreußische  Jugend,  Fa¬ 
schingsfeier  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat. 
B  61,  Stresemannstraße  90,  Raum  110. 

7.  Februar.  16  Uhr.  Helmatkreis  Orteisburg:  Fa- 
schingsfeler  im  Kasino,  Haus  der  ostdeutschen 
Heimat,  B  61.  Stresemannstraße  90. 

8.  Februar.  15.30  Uhr,  Heiniatkreis  Rastenburg:  Fa¬ 
schingsfeier  in  den  Berliner  Klndl-Festsälen, 
Neukölln.  Hermannstraßc  »17/219  (U-Bahn  Bod- 
dinstraßc,  Busse  4,  91). 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe,  2  Hamburg  62.  Am  Ohlmoorgraben  14,  Tele¬ 
fon  94  11 /S  29  77  67.  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13, 
Parkallee  86.  Telefon  94  11/45  25  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  96  95. 


Bezirksgruppen 

Farmsen  —  Die  Bezirks-  und  Frauengruppe  ver¬ 
anstaltet  Freitag.  23.  Januar,  19.30  Uhr,  lm  Luisen¬ 
hof,  gegenüber  U-Bahnhof  Farmsen,  ein  gemüt¬ 
liches  Beisammensein  mit  lustigen  Einlagen  und 
Fledc4|ssen.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Hamm-Horn  —  Freitag,  23.  Januar.  20  Uhr.  im 
Tmmhotel  am  Berliner  Tor,  nächster  Heimatabend 
mit  Llchtblldcrvortrag  u.  a.  .Ostpreußen  zur  Win¬ 
terszeit“.  Alle  Landsleute  mit  ihren  Angehörigen, 
die  Jugend  und  Gäste  sind  herzlich  eingeladen. 

Harburg-Wllhelmsburg  —  Dienstag,  27.  Januar. 
19.30  Uhr,  Disk ussionsk reis  der  Männer  in  der  Fern¬ 
sicht. 

Wandsbek  —  Sonnabend  31.  Januar.  19.30  Uhr. 
Kappenfest  mit  buntem  Unterhaltungsprogramm. 
Tombola  und  Tanz  im  Gesellschaftshaus  Lackemann, 
ÜH-Wandsbek.  Hinterm  Stern  14  (am  Wandsbeker 
Markt).  Bekannte  Künstler  von  Fernsehen  und 
Bühne  wirken  mit.  Zum  Tanz  spielen  erstmalig 
die  ..Evergreens“.  Alle  Landsleute  mit  ihren  An¬ 
gehörigen,  Freunden  und  Nachbarn,  insbesondere 
die  Jugend,  werden  herzlich  eingeladcn.  Bitte  Kap¬ 
pen  mitbrlngen.  Einlaß  ab  18  Uhr. 


Heimatkreisgruppen 


BREMEN 


V ’orsltzender  der  Landrsgruppe  Bremen:  Landge- 
rlctiurat  Gerhard  Prengel,  2*71  Varel  II.  Alter  Post¬ 
weg.  Telefon  0  42  21/48  88. 

Bremen  —  Mittwoch.  4.  Februar,  20  Uhr.  Jahres¬ 
hauptversammlung  lm  Deutschen  Haus.  —  Sonn¬ 
abend,  14.  März,  traditionelles  Fleckessen. 


NIEDERSACHSEN 


Landesgruppe  Niedersachsen  e.  V.:  1.  Vorsitzender 
Alfred  Hein  MdL,  332  Salzgltler-Lebenstedt.  Illnl. 
Ostertal  44,  Telefon  0  53  41/4  44  26:  2.  Vorsitzender 
Fred!  Jost,  457  Quakenbrück,  Hasestraße  69,  Telefon 
Nr.  0  54  31/5  17;  3.  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
Kaddatz,  318  Wolfsburg,  Am  Stemmelteich  24,  Tele¬ 
fon  9  53  61/49  45. 

Bevensen  —  Die  neue  Gruppe  wählte  einstimmig 
ihren  Vorstand:  1.  Vors.  Willi  Jogschlies,  2.  Vors. 
Gerhard  Thom.  Kassenwart  Friedrich  Höfert. 
Frauenarbeit  Ruth  Karpa.  Festausschuß  Ernst  Wie- 
schollek. 

Rratmche  —  Sonnabend.  24.  Januar,  fahrt  die 
Gruppe  mit  einem  Bus  zur  Jahreshauptversamm¬ 
lung  der  Nachbargruppc  Hesepe.  Beginn  19.30  Uhr 
ln  der  Gaststätte  Reddehase.  Nähres  durch  Rund¬ 
schreiben. 

Celle  —  Die  Ankündigung  für  die  Veranstaltung 
am  Sonntag.  18.  Januar,  erfährt  einige  Abänderun¬ 
gen:  Saalöffnung  15  Uhr.  Beginn  pünktlich  16  Uhr 
mit  dem  Vortrag  „Preußen  und  das  deutsche  Reich“ 
von  Hans  Möhle.  Anschließend  werden  die  Filme 
„Schwarzes  Kreuz  ouf  weißem  Mantel“  und  „Mut¬ 
ter  Ostpreußen“  vorgeführt.  Gäste  willkommen.  — 
Donnerstag.  26.  Februar,  19  Uhr,  im  Haus  der  Ju¬ 
gend.  Königsberger  Fleckessen.  Die  Weltmarken 
dafür  werden  Montag  bis  Freitag  jeweils  von  10 
bis  12  Uhr  im  Geschäftszimmer  des  BdV.  Markt  17. 
pt..  verkauft.  Dort  werden  auch  Bestellungen  auf 
Büchscn-Flcck  entgegengenommen.  Meldeschluß  ist 
Montag,  16.  Februar. 

Hesepe  —  Sonnabend.  24.  Januar.  19.30  Uhr.  Jah¬ 
reshauptversammlung  in  der  Gaststätte  Reddehasc. 
Der  Vors,  der  Gruppe  Nds.-West.  Jost,  wird  einen 
Bericht  zur  Lage  geben.  Abgeschlossen  wird  der 
Abend  mit  einem  Wintervergnügen  (Tanz),  zu  dem 
Gäste  herzlich  willkommen  sind. 

Osnabrück  —  Die  Jahreshauptversammlung  mit  an¬ 
schließendem  Wurstessen  wurde  auf  Sonnabend.  14. 
Februar,  Lortzlnghaus,  vorverlegt. 

Rotenburg  —  Mittwoch.  21.  Januar,  ab  14.30  Uhr, 
Frauennachmittag  im  Waldschlößchen. 

Stade  —  Auf  einer  gesamtdeutschen  Arbeitsta¬ 
gung  der  Frauengruppe  des  Bezirks  sprach  die 
ehemalige  Bundestagsabgeordnete  Frau  Dr.  Flick 
über  das  Thema  „Wie  weit  sind  wir  auf  dem  Weg 
nach  Europa?“  und  Dr.  MUsel.  Hannover,  Über  „An¬ 
näherung  durch  Wandel?  —  Koexistenz  und  Ideolo¬ 
gie“.  Die  Vors..  Frau  Dora  Karth,  leitete  die  leb¬ 
haften  Diskussionen, 

Uelzen  —  Donnerstag.  29.  Januar.  19.30  Uhr,  Mo¬ 
natsversammlung  im  Hotel  Drei  Linden  mit  Vor¬ 
trägen  von  Lm.  Koloska  „Adelsgeschlechter  In  Ost¬ 
preußen“  und  Lm.  Patzia  „Bis  1968  in  Ostpreußen“. 

Wunstorf  —  Sonnabend.  7.  Februar.  19  Uhr.  lm 
historischen  Jagdzimmer  im  Hotel  Wehrmann.  Bahn¬ 
hofstraße  83.  heimatkulturcller  Abend  mit  traditio¬ 
nellem  Fleckessen.  Mit  wirkende:  Das  beliebte 
Wunstorfer  Doppelquartett.  Rektor  Frank  Ulrich 
und  Mitglieder  der  Gruppe.  —  Für  März  ist  eine 
Agncs-Miegel-Gedenkstundc  vorgesehen. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landrsgruppe  Xordrhein- Westfa¬ 
len:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Duissernstr.  24.  Tele¬ 
fon  0  21  31/33  92  41.  Stellvertreter:  Erich  Grlmonl.  493 
Detmold,  Post  fach  29«.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf, 
Duisburger  straOe  71,  Telefon  02  1J/48  26  72. 


Bielefeld  —  Freitag.  0.  Februar,  großes  Kostum- 
und  Kappenfest  In  allen  Räumen  Im  Haus  des 


Handwerks,  am  Papenmarkt.  ”slu£g: 

Ein  reichhaltiges  Programm  sorgt für .  Abwcctw  * 
Die  besten  Kostüme  werden  mit  weil tvoI*e"  T[ka8se 
ausgezeichnet.  Vorverkauf  3.-  DM,  Abendkasse 
i,—  DM.  Gäste  willkommen. 

Borhum  -  Freitag.  23.  Januar. 
nach  taball  im  Humboldteck.  Marienstraße  2—4.  mit 

der  beliebten  Tanz-  und  Unterhaltuncskapelle  -D 

Solls“.  Die  schönsten  Kostüme  werden  prämiiere 
Eintritt:  Mitglieder  2.—  DM.  Niehtmltglleder  3.—  D.1- 

Bonn  —  Sonnabend.  24.  Januar.  20  Ubr.  Winter¬ 
fest  der  Ostpreußen  In  den  Gasträumen  des  B  u 
deshauses.  Der  Ostpreußenball  Ist  in  der  turnte 

hauptstadt  als  repräsentative  Veranstaltung  bekamt 
Ein  reichhaltiges  Programm  sorgt  für  Abwechs¬ 
lung.  Tisch bestellungen  können  aus  Organisator  - 
selten  Gründen  nicht  angenommen  werden.  Saal¬ 
öffnung  ab  19  Uhr. 

Düren  —  Sonnabend.  17.  Januar.  19.30  Uhr.  im 
Lokal  Zur  Altstadt.  Steinweg  8,  Heimatabend. 


Köln  —  Mittwoch.  21.  Januar.  14.30  Uhr,  Zusam¬ 
menkunft  der  Frauengruppe  Im  Haus  der  Begeg¬ 
nung.  Jabachstraße  0—8,  mit  Vortrag  von  Frau 
Irmgard  Lehmann  über  »Aus  dem  vielseitigen  Auf¬ 
gabengebiet  der  heutigen  Hausfrau  —  Waschepflege, 
elektrische  Haushaltgeräte,  praktische  Handarbeiten, 
Haarkosmetik“.  Anschließend  Gratisverlosung.  Gäste 
willkommen. 


Plettenberg  —  Sonnabend,  17.  Januar.  20  Uhr, 
Heimatfest  in  der  Schützenhalie.  Karten  lm  Vor¬ 
verkauf  zu  2,—  DM  bei  Frau  Frledcl  Rogasch, 
Grüne  Straße,  und  bei  Lm.  Robert  Klitsch,  Ohle. 
Alter  Weg.  Starker  Besuch  erbeten.  —  Sonnabend. 
7.  Februar,  gemeinsam  mit  den  Pommern,  fröh¬ 
liches  Kappenfest  In  der  Weidenhofdielc.  Zur  Dek- 
kung  der  Kosten  Eintritt  2.—  DM.  Kappen  bitte  mlt- 
bringen.  Alle  Landsleute  mit  Angehörigen  und  Be¬ 
kannten  herzlich  eingeladen.  Gäste  wtllkommen.  — 
Bitte  vormerken:  Sonnabend.  14.  März,  ln  der  Wel- 
dcnhofdtele,  Tonfilmabend  über  Königsberg  einst 
und  Jetzt. 

Rheda  —  Sonnabend.  24.  Januar.  20  Uhr.  Fast- 
nachtsfest  gemeinsam  mit  den  Pommern  und  Danzl- 
gern  bei  Neuhaus.  Lange  Straße.  Ecke  Steinweg. 
Kostüme  und  Kappen  erwünscht.  Freunde  und  Gästt- 
willkommcn.  Es  spielt  die  beliebte  Kapelle  Stork 


Warendorf  —  Donnerstag.  22.  Januar.  15  Uhr.  Zu¬ 
sammenkunft  der  Frauengruppe  bei  Johann  Gröne. 
Emsstruße.  mit  Vortrag  von  Frau  Lehmann,  Ham¬ 
burg.  zum  Thema  ..Aus  dem  vielseitigen  Aufgaben¬ 
gebiet  der  heutigen  Hausfrau".  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppr  Hessen:  Konrad 
Opitz.  63  Gießen,  An  der  Liebighöhc  29,  Telefon 
Nr.  06  41/3  81  47. 


Marburg  —  Dienstag.  20.  Januar.  19.30  Uhr,  lm 
Waldecker  Hof,  Bahnhofstraße,  zwanzigjähriges  Be¬ 
stehen  der  Gruppe.  Der  Vorstand  lädt  alle  Lands¬ 
leute  herzlich  ein.  Auch  Gäste  willkommen.  Pünkt¬ 
liches  Erscheinen  erbeten.  —  Bel  der  letzten  Ver¬ 
anstaltung  lm  vergangenen  Jahr  zeigte  Frau  Grünke 
Gemälde  des  1969  verstorbenen  ostpreußischen  Ma¬ 
lers  Karl  Kunze. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz: 
Werner  Henne,  675  Kaiserslautern.  Barbarossaring 
Nr.  I,  Telefon  96  31/22  08.  Landesjugend  wart:  Werner 
v.  Schichau,  6571  Slmmern,  Raquotstraßc  7. 

Kaiserslautern  —  Sonnabend.  17.  Januar.  16.30  Uhr, 
treffen  sich  die  Ostpreußen  im  kleinen  Saal  der 
Neuen  Eintracht  bei  Kaffee  und  Kuchen  Vorge- 
führt  wird  der  Film  „Eine  Reise  nach  Ostpreußen 
1968“.  Anschließend  gemütliches  Beisammensein. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  l..mdrsgrtipiic  Buden- Württemberg: 
Max  Voss.  68  Mannheim,  Zeppelinstraße  42,  Telefon 
Nr.  0«  21/3  17  54. 


Stuttgart  —  Freitag.  16.  Januar.  15  Uhr,  Zusam¬ 
menkunft  der  Frauengruppe  im  kleinen  Saal  der 
Gaststätte  lm  Kaufhaus  Hertle,  Königstraße  27.  6. 
Stock,  zur  gemütlichen  Kaffeestumle. 


Memel— lleydekrug— Pogegen  —  Sonntag.  18  Ja¬ 
nuar,  16  Uhr,  lm  Lokal  Feldeck,  Karolinenstraße 
(U-Bahn  Feldstraße,  Linie  11,  bis  Sicveklngsplatz), 
Hauptversammlung  der  AdM-Gruppe  Hamburg  mit 
Vorstandswahl.  Anschließend  Llchtblldcrvortrag 
Uber  die  Heimat  und  gemütliches  Beisammensein. 
Alle  Landsleute  sind  herzlich  eingeladen  und  wer¬ 
den  gebeten,  lm  Hinblick  auf  die  Wichtigkeit  der 
Tagesordnung  zahlreich  zu  erscheinen. 

Sensburg  —  Erste  Zusammenkunft  im  neuen  Jahr 
Donnerstag,  5.  Februar,  18  Uhr.  lm  Feldeck 


Frauengruppen 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  26  Januar,  19.30  Uhr.  trifft 
sich  die  Frauengruppe  Im  Bürgerhaus,  HH  62.  Tang- 
stedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt). 

Ilarburg-Wilhelntsburg  —  Dienstag.  27.  Januar, 
19.30  Uhr.  Treffpunkt  der  Frauengruppe  ln  der 
Fernsicht. 

Wandsbek  —  Donnerstag.  5.  Februar.  19  Uhr. 
nächste  Zusammenkunft  im  Konferenzraum  des 
Gesellschaftshauscs  Lackemann.  HH-Wandsbek.  Hin¬ 
term  Stern  14  (am  Wandsbeker  Markt).  Uber  neue 
Teilnehmerinnen  würde  man  sich  besonders  freuen. 
Bitte  Kappen  mitbringen. 


Der  Freundeskreis  Filmkunst  e.V. 

zeigt  Sonntag.  18.  Januar.  10.45  Uhr,  lm  Cincma- 
Filmthcater.  HH  1.  Steindamm  45,  den  Film  „Das 
Meer  ruft",  mit  Heinrich  George.  Albert  Florath. 
Erika  Helmke  u.  a.  Jugendfrei  ab  12  Jahren.  Ein¬ 
tritt  3.—  DM  auf  allen  Plätzen.  1.50  DM  für  alle 
Hiindeswehrangehüngen,  Schüler.  Studenten  und 
Schwerbeschädigte.  Kassenöffnung  10  15  Uhr. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Pclrrsdorf,  23  Kiel,  Professor- Anschütz-Str. 
Nr.  69.  Gcsrhäfttstelle:  Kiel.  Wllhelmlnenslr.  47/49, 
Telefon  94  31/4  02  1L 

Uetersen  —  Montag,  16.  Februar,  Monataveraamm- 
lung  Im  Caf6  von  Stamm  mit  Fleckessen.  Bitte  Tel¬ 
ler  und  Löffel  mitbringen.  —  Die  Jahreshauptver¬ 
sammlung  war  durch  die  Grippewelle  nur  schwach 
besucht.  Zur  Entlastung  de,  Vorstandes,  der  lm 
übrigen  wtedergcwählt  wurde,  fand  eine  Ergän- 
zungzwahl  statt.  Hlnzugewählt  wurde  Frau  Plltt. 
Für  die  Bruderhilfe  Ostpreußen  wurde  ein  ansehn¬ 
licher  Betrag  gespendet.  —  Da  die  Gruppe  am  31 
März  1950  gegründet  wurde,  wird  ln  diesem  Jahr 
das  zwanzigjährige  Bestehen  gefeiert. 


ES  STAND  IN  DER  ZEITUNG  .  .  . 


Vor  100  Jahren 

Berlin,  6.  Januar  1870 

Die  Telegraphenleitungen  der  Strecken  Ber¬ 
lin — Stettin — Dirschau — Danzig,  Königsberg  Pr. — 
Insterburg  sowie  Berlin — Frankfurt/O. — Breslau 
sollen  in  den  nächsten  Jahren  unterirdisch  ver¬ 
legt  werden,  um  die  bislang  häufig  auftreten¬ 
den  Sturmschäden  auszuschalten. 

Vor  80  Jahren 

Königsberg,  I.  Januar  1890 

Der  in  Gießen  tätige  Professor  v.  Hippel  nahm 
den  Rul  auf  den  Lehrstuhl  für  Augenheilkunde 
an  der  Albertus-Universität  an,  der  durch  den 
Tod  des  Professors  Jacobson  frei  geworden  war. 

Vor  70  Jahren 

Berlin.  I.  Januar  1900 

Fürst  Herbert  Hatzfcldt  zu  Trachenberg  (Schle¬ 
sien)  hat  vom  Kaiser  die  Herzogswürde  erhal¬ 
ten,  Graf  Richard  zu  Dohna-Schiobitten  wurde 
in  den  Fürstenstand  erhoben. 

Vor  90  Jahren 

Berlin,  22.  Januar  1880 

Nach  statistischen  Erhebungen  sind  zur  Zeit 
Gerste,  Roggen  und  Hafer  in  Ostpreußen  und 
der  Weizen  in  Schlesien  weit  billiger  als  in  den 
übrigen  Teilen  des  Reichsgebietes.  Die  Preis¬ 
unterschiede  zum  Rheinland  und  Westfalen  be¬ 
tragen  bis  zu  25  Prozent. 

Vor  50  Jahren 

Berlin.  23.  Januar  1920 

Im  westpreußischeil  Abstimmungsgebiet  fan¬ 
den  die  ersten  Kundgebungen  für  den  Verbleib 
bei  Deutschland  statt. 


Graudenz,  23.  Januar  1920 

Die  Stadt  und  die  Feste  Courbiere  wurden  von 
deutschen  Truppen  geräumt,  worauf  sofort  die 
Polen  einmarschierten. 

Siegfried  Perrey 

wird  Olympia-Koordinator 

Siegfried  Perrey  (54),  wird  am  1.  April  1970 
als  Sonderbeauftragter  im  Generalsekretariat 
für  die  Olympischen  Spiele  1972  nach  München 
übersiedeln.  Perrey  wird  vom  Deutschen  Sport¬ 
bund  als  Koordinator  eingesetzt,  der  die  ge¬ 
samte  technische  Abwicklung  leitet.  Ihm  wird 
das  Olympische  Dorf  unterstehen,  er  ist  ver¬ 
antwortlich  für  die  Unterbringung  aller  Na¬ 
tionen,  für  die  Verpflegung  und  für  den  organi¬ 
satorischen  Ablauf  der  Spiele.  Auch  bei  der  Er- 
öffnungs-  und  SchluBfeier  wird  der  Ostpreuße 
auf  der  Kommandobrücke  stehen.  Mit  seinem 
Organisationstalent  und  seiner  Dynamik  nicht 
nur  im  deutschen,  sondern  auch  im  internatio¬ 
nalen  Sport  in  vielen  Ländern  geschätzt,  wird 
er  dafür  sorgen,  daß  es  in  München  kaum  Pan¬ 
nen  geben  wird. 

In  Steinbach  bei  Baden-Baden  verabschiedete 
sich  Perrey  vom  Ausschuß  des  Deutsch-Franzö¬ 
sischen  Jugendwerkes. 


Elbing  —  In  einem  alten  Ziegeleigebäui 
Cadinen,  Kreis  Elbing,  sei  eine  Fabrik  zur 
Stellung  von  Bausteinen  für  Restaurier 
arbeiten  an  Kulturdenkmälern  errichtet  wo 
meldet  die  Zeitung  „Glos  WybrzezaV  In 
sem  Betrieb  werden  unter  anderem  qol 
Ziegelsteine,  verschiedene  Formen  von  ir 
a  terhehen  Dachziegeln  und  glasierten  Ka< 
die  zum  Teil  für  den  Wiederaufbau  der  M( 
bürg  bestimmt  sind,  hergestellt. 


KULTURNOTIZ 


Werke  von  Erich  Kaatz  werden  vom  18.  Ja- 

his  25  Februar  in  der  ,sole  d  oro  ,  Heidel¬ 
berg  HafplsJcaße  170/172,  gezeigt  Zur  Eröif- 
nung  spricht  Herr  Julier.  Erich  Kaatz  wurde 
?909  ,n  Danzig  geboren  und  studierte  u.  a.  an 
der  Kunstakademie  Königsberg,  wo  Professor 
Partikel  sein  Lehrer  war.  Viele  seiner  Arbeiten 
sind  in  öffentlichen  und  privaten  Sammlungen 
vertreten. 

Ölbilder,  Zeichnungen  und  Radierungen  von 
Hartmut  Friedrich  stellte  die  Neue  Münchner 
Galerie  aus.  Eine  weitere  Ausstellung  seiner 

Arbeiten  ist  in  der  Galerie  Tangente  in  Stutt- 
Arbeiten  isi  K,in,.,pr  w.lrde  1935  in  Ra- 


Das  RAT S EL  ftir  Sic . . * 

Silbenrätsel 

bei  —  don  —  ei  —  en  —  ga  —  ger  —  ting  — 
Ion  _  muck  —  pe  —  pup  —  ra  —  se  —  sen. 

Aus  diesen  Silben  sind  folgende  Wörter  zn 
suchen,  deren  Anfangsbuchstaben  von  oben 
nach  unten  gelesen,  einen  Fluß  in  Ostpreußen 
nennen. 

I  Spielzeug,  2.  ostpreußische  Märchengestalt, 
3.  Larve  des  Maikäfers.  4  Eßwerkzeug,  5. 
schweres  Metall,  6.  europäische  Hauptstadt. 


...und  die  LOSUNG  aus  Folge  2 

ANTON  MOELLER 


Zukunftmacher  — 

Die  neue  Linke  in  Deutschland 

Von  Caspar  Sdirenk-Notzing 

310  Seiten.  Seewald  Verlag,  Stuttgart-Degerloch 

Nach  seiner  „Charakter wasche-,  der  kritischen  Aus¬ 
einandersetzung  mit  der  amerikanischen  Besatzung 
in  Deutschland  und  ihren  Folgen  —  von  Winfried 
Martini  seinerzeit  als  die  wichtigste  Veröffentlichung 
seit  1945  bezeichnet  —  bringt  Caspar  Sctnendc-Not- 
zing  mit  seinem  neuen  Buch  „Zukunltenutchet-  «*m 
breit  trusgeleuchtetes  PanoranM  der  politischen  t  'Wid- 
sthalt  in  der  heutigen  Bundesrepublik. 

Zum  erstenmal  wird  luer  die  neu«-  Linkt-  vor  und 
hinter  den  Kulissen  der  bundesrepublikanischen  Büh¬ 
ne  in  Aktion  gezeigt.  Neben  der  „Organisationslin- 
ken“,  der  „Subversiven  Unken*  und  der  „Jungen 
Linken",  die  der  Autor  kritisch  mustert,  erscheint  die 
„Schicke  Linke*  als  die  Belier ischerm  der  Rundfunk- 
urtd  Fernsehasnstalten  in  ihrer  kdum  zu  durchschauen¬ 
den  Verflechtung  mit  den  tonangebenden  Vorlagen, 
Schriltstellervereinigungen  und  Uteralurpreisgremieii 
hn  vollen  Scheinwerferlicht.  Hintergründe  und  Hin¬ 
termänner  einer  immer  mächtiger  werdenden  Moi- 
nungsdiktatur  werden  in  einem  gründlich  dokumen¬ 
tierten  Forschungsbericht  dem  politisch  interessier¬ 
ten  Leser  schonungslos  mit  der  dem  Verldsser  eigen¬ 
tümlichen  Schärfe  dargcstcllt. 

Bestechend  und  von  brennender  Akhnditöt  bt  die 
treffende  Analyse  der  qerade  jetzt  wieder  grassieren¬ 
den  Entspannungsmythologie,  dieser  „aut  Glauben 
basierenden  Außenpolitik  (die)  eine  pseudoreligiös« 
Bewegung  ausklinkte-.  Ist  doch  die  Lehre  des  21. 
August  1968  weitgehend  vergessen:  „Unter  einem 
nach  Blochscher  oder  Brechtscher  Art  gekniffenen 
roten  Narrenhut  blickte  man  erwartungsvoll  in  die 
Landschaft,  die  die  Wunderblumen  der  Zukunft  be¬ 
decken  werden.  Statt  dessen  bedeckten  nie  die  stäh¬ 
lernen  Käfer  der  sowjetischen  Panzerdivisionen-. 

Hier  hat  ein  Autor  mit  Fleiß  und  Courage  dos  letat- 
lich  für  uns  entscheidende  politische  Thema  ange¬ 
sprochen.  Als  einer  der  wertvollsten  Beiträge  zum 
turbulenten  Zeitgeschehen  gehört  das  Buch  in  die 
Hand  eines  jeden,  dem  es  als  Beobachter  oder  Mit- 
gcstoKer  der  Politik  ernst  ist  um  das  deutsche  Ge¬ 
meinwesen. 

Ergänzt  werden  die  elf  Kapitel  durch  eine  aus¬ 
führliche  Bibliographie,  ein  Personenregister  und 
einen  umfassenden  Katalog  der  vom  Verfasser  durch¬ 
gesehenen  Zeitschriften  der  neuen  Linken. 

Harry  Poley 


Reinhard  Federmann,  . . .  und  treiben  mH  Entset¬ 
zen  Scherz,  Erdmonn  Verlag  Tübingen,  22  DM. 

Der  Schwarze  Humor,  der  sich  heute  so  großer 
Beliebtheit  erfreut,  ist  nacht  etwa  in  unserer  Zeit 
entstanden,  ln  der  gesamten  Weltliteratur  läßt  sich 
diese  Spielart  in  unzähligen  Variationen  verfolgen. 
Der  Verfasser  ist  der  Geschichte  des  Schwarzen  Hu¬ 
mors  in  der  Literatur  und  Kunst  mit  viel  Kenntnis 
und  Spürsinn  nachgegangen  —  was  er  zutage  ge¬ 
fördert  hat,  ist  erstaunlich.  Auch  ein  echter  Königs¬ 
berger  findet  sich  unter  den  Autoren:  E.  T.  A.  Hoff- 
mann,  dessen  „Trauerrede  am  Grabe  des  zu  früh 
verblichenen  Katers  Muzius,  der  Phil,  und  Gesdi.* 
Befliss.,  gehalten  von  seinem  treuen  Freunde  und 
Bruder,  dem  Kater  Hinzmann.  der  Poes,  und  Bered*. 
Befliss.“  auf  höchst  vergnügliche  Weise  in  diesen 
larbigen  Rahmen  p.ißt. 


R.  Brasch,  Dreimal  schwarzer  Kuter,  Frdmann  Ver¬ 
lag  Tübingen,  22  DM. 

„Auf  ein  gutes  neues  Jahr!*  „N«,  denn  toi,  toi, 
toi  ,  der  Angesprochene  klopft  dreimal  an  Holz.  Der 
schwarze  Kater,  der  einem  von  links  über  den  Weg 
Jduft,  die  alte  Frau,  die  einen  am  Morgen  als  erste 
oegegnet.  die  Spinne  am  Morgen,  die  Uhr,  die  beim 
Tod  eines  nahen  Verwandten  stehen  bleibt,  Ja.  selbst 
die  sai warze  Trauerkleidung  oder  die  SMte,  die  Braut 
am  Hochzeitstag  auf  den  Annen  über  die  Schwelle 
zu  tragen  —■  dds  sind  nur  einige  Gewohnheiten,  deren 
oinn  uns  heute  kaum  mehr  bewußt  wird,  obwohl 
Wirt.do?1  tÄ0,idl  damit  zu  tun  haben.  Viele  dieser 
merkwürdigen  Sitten  und  Ansichten  sind  Jahrhun¬ 
derte  alt  und  haben  sich  bis  In  unsere  Zelt  gehalten. 

er  Verfasser  ist  Ihnen  In  jahrelanger  Arbeit  noch* 
gegangen.  Die  Lektüre  dieses  Buches  Ist  nicht  nur 
lehrreich,  sie  Ist  Mich  amüsant.  RMW 
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Jahrgang  12  /  Folge  3 


In  den  ersten  Morgenstunden 
des  neuen  Jahres  Ist  plötzlich 
und  unerwartet  mein  lieber 
Mann.  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater  und  Großvater 

Erich  Neumann 

aus  Königsberg  Pr.. 
Cranzer  AUee  6«.  FamHs.  2 

lin  Alter  von  83  Jahren  für 
Immer  von  uns  gegangen. 

Es  trauern  um  Ihn 

Emma  Neumnnn,  geb.  Hahn 

llelene  Puttfarcken. 

geb.  Neumann 
Uwe  Puttfarcken 
Hans.  Grete 

unii  Hans-Peter  Neumann 

S8  W.-Elberfeld,  Steinbeck  04a 
Kosemarie  Wölk 
als  Pflegetochter 

2  Hamburg  22.  den  l.  Januar  1970 
Reyeewcg  8 

Trauerfeier  ln  Hamburg-Ohls¬ 
dorf,  Kapelle  3.  am  19.  Januar 
1970,  um  13.0«  Uhr. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  am  3.  Weih¬ 
nachtstag  1909  unsere  liebe 
Mutti,  Schwiegermutter.  Oma 
und  Uroml 

Emma  Komnick 

gcb.  Belth 
aus  Seestadt  Pillau 

Im  78.  Lebensjahre 


In  stiller  Trauer 

Karl  Ehlert  und  Frau  Lticie. 

geb.  Komnick 

Erika  Korinth,  geb.  Komnick 
Gerhard  Buslaps  und  Frau  Else, 

geb.  Komnick 

Gustav  Kubutsch  u.  Frau  Helga. 

geb.  Komnick 
F.nket  und  Urenkel 


23  Kiel,  Jungmannstraße  86 
und  Gosheim 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  6.  Dezember  1969  unsere 
Liebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Ida  Rilke 

geb.  DOttchen 

aus  Reußen.  Kreis  Mohrungen.  Ostpreußen 


Im  Alter  von  W  Jahren  ln  Berlin. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Frau  Berta  Friese,  geb.  DUttchen 


4966  Sachsenhagen.  Im  Januar  1970 


Nach  lAngercr,  schwerer  Krankheit  verschied  meine  liebe 

Mutter  und  Schwiegermutter,  meine  Schwester  und  Schwägerin, 
unsere  Großmutter,  Urgroßmutter.  Tante.  Großtante,  Urgroß- 
tantc  und  Kusine,  Frau 


Caroline  Walter 

geb.  Borkowsk! 
aus  Königsberg  Pr. 

7.  2.  1897  in  Dietrichswalde,  Kreis  Sensburg 
f  7.  12.  1969 


Edith  Gothan,  geb.  Walter 
Hans  Gothan 
Heinrich  Borkowskl 

.Manfred  Kühn  und  Frau  Saskia,  geb.  Gothan 
Friedens  Gothan 

und  Thomas  und  Henning  als  Urenkel 


44  Münster  (Wcstf),  Finkenstraß«*  13 


Ilse  Kühlich 


geb.  Murach 


Kolmar  KUhllrh 


Christiane  Kühlich 


Gertrud  Murach,  geb.  Lemke 


Evelln  Kühlich,  gcb.  Schiebe 


2  Hamburg  52,  Trenknerweg  95 

Die  Trauerfeier  findet  statt  am  Montag,  dem  1».  Januar  1970, 
um  17  Uhr  Im  Krematorium  Hamburg -Obisdorf.  Halle  C. 


Es  ist  so  schwer,  wenn  sich  der  Mutter  Augen  schließen, 
zwei  Hände  ruh  n.  die  einst  so  treu  geschafft, 
unsere  Tränen  still  und  heimlich  fließen, 
uns  bleibt  der  Trost,  Gott  hat  es  wohlgemacht 

Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  am  15.  Dezember  196» 
im  Alter  von  75  Jahren  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  unsere 
liebe  Muttar,  Schwiegermutter.  Oma.  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante 

Ottilie  Kowallik 

geb.  Maslo 

aus  Karwik.  Kreis  Johannisburg.  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Kl  friede  Kowallik 

Edith  Kowallik 

Erwin  C/tidnochowskl 

Gertrud  Cxudnorltowskl,  geb.  Kowallik 

Enkelkinder  und  Anverwandte 


46  Dortmund-Bersebeck,  Körnten  9 


+  Fürchte  dich  nicht, 

denn  Ich  habe  dich  erlöst. 

ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerilfen, 

du  bist  mein.  Jcs.  43.  V.  1 

Heute  nahm  der  Hebe  Gott  meine  Uebe  Frau,  unsere  liebe 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Bertha  Hoffmann 


geb.  Inner 


im  73.  Lebensjahre  zu  sich  in  sein  Reich. 


ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Friedrich  Hoffmann 


3141  SchwindebeCk,  den  U.  Januar  1970 

Trauerfeier  war  am  Donnerstag,  dem  IS.  Januar  1970,  um 
13  Uhr  ln  der  neuen  Fliedhofskapelle  Soderstorf.  Beisetzung 
war  anschließend. 


Emmy  Ligeika 

gcb.  Plikat 

Königsberg  Pr. 

zuletzt  wohnhaft  gewesen  In  Lelnsweller  (Pfalz) 

sendet  allen  lieben  Verwandten,  Freunden  und  Bekannten 
einen  letzten  Gruß  und  dankt  für  alles  Liebe,  das  man  Ihr  in 
ihrer  Einsamkeit  in  reichem  Maße  erwiesen. 

Sie  Ist  am  28.  Dezember  1969  ln  Landau  ln  der  Pfalz  Im  festen 
Glauben  an  Ihren  Erlöser  entschlafen. 

W.  Kuntz.  Pfarrer 


6741  Leinsweiler  (Pfalz).  Im  Januar  1970 


Fern  der  lieben  Heimat  erlöste  Gott  der  Herr  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit  am  HJ.  Dezember  1969 
meine  liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  unsere  liebe 
mm  tmmm  Oma,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Wwe.  Minna  Schneider 

geb.  Atrott 

aus  Hohenfried.  Kreis  Ebenrode.  Ostpreußen 
im  68.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
Siegfried  Schneider 
Wilma  Schneider,  geb.  Hellmnnn 
Jutta  und  Hartmut 

3101  Wolthausen  2».  Kreis  Celle 

Die  Beerdigung  fand  am  13.  Dezember  1968  auf  dem  Friedhof 
ln  Wolthausen  statt. 


Viel  zu  früh  ist  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  meine  innig- 
geliebte  Frau,  unsere  treusorgende  Mutter.  Schwester,  Omi, 
Schwiegermutter.  Schwägerin  und  Tantc 

Martha  Burba 

geb.  ßrov/lo 

aus  Treuburg.  Goldaper  Straße  1» 
ira  Alter  von  03  Jahren  für  Immer  von  uns  gegangen 


In  tiefer  Trauet 

Otto  Burba 

Manfred  Burba-Ccntsch 

Hans-Jürgen  Burba  und  Krau  Helga, 
gcb.  Hartmann 

August  Broszlo  und  Frau  Marga 
Rudolf  Broszlo 

Sybille  u.  Frank  Burba  als  GroBklnder 


J  Hannover.  PfarmrsBe  33  b.  den  22.  Dezember  1969 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  29.  Dezember  1969. 
IS  Uhr.  ln  der  neuen  Kapelle  des  Stadtfriedhofes  Ricklingen 
•tat». 


Gott  der  Herr  hat  unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter 

Paula  Margarete  Grälin  Finck  von  Findcenstein 

geb.  Gräfin  von  Kanltz 


nach  einem 


erfüllten  Leben  im  82.  Lebensjahre  hclingerufcn. 


Elisabeth  Hinz. 

geb.  Gräfin  Finck  von  Flnckcnsteln 
Margarete  Gräfin  von  I.ehndorff, 
geb.  Gräfin  Finck  von  Flnckcnsteln 
Theodor  Graf  Finck  von  Finrkensteln 
Gerhard  Graf  Finck  von  Flnckcnsteln 
Cara  Gräfin  Finck  von  Flnckenstrlu 
Erich  Hinz 

l > r  metl.  Hans  Graf  von  Li-hndorff 
Gisela  Gräfin  Finck  von  Finrkensteln. 

gcb.  Wenig 

und  sieben  Enkelkinder 


Sät»  Bonn-Bad  Godesberg.  Goebonstraßc  6 
4018  Kamen  Methler.  HHs.ng.slraße  30 

4963  Bad  Eilsen.  FriedrichstiaQe  3.  den  25.  Dezember  1909 

ni»  Ti  auerfeier  hat  ln  der  Fried  ho  fsk»  pelle  in  obemklrchcn 
am  Dienstag!  dem  30.  Dezember  1969.  um  UM  Uhr  statt¬ 
gefunden. 


Am  Silvesterabend  196«  entschlief  nach  Lutger  Krankheit  unsere 


liebe  Mutter 


Maria  Ziemski 

gcb.  Gurki 

aus  Wallenburg,  Passcnhelmer  Straße  35 


Im  Alter  von  78  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Paul  Ztemskl  und  Frau  Marianne, 

geb.  Tönnlek 

Rudolf  AHroggc  und  Frau  Annemarie, 

geb.  Ziemski 

Hubert  Ziemski  und  Frau  lTte. 

geb.  Pitz 

und  6  Enkelkinder 


58  Hagen.  Brahmsstraüe  4  b.  Hohenlimburg.  Dortmund 

Am  6.  Januar  1970  haben  wir  sie  auf  dem  Altenhagcnor  Fried¬ 
hof  ln  Hagen  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Am  2.  Januar  1970  entschlief  sanft  unsere  geliebte  Muttel, 
Schwiegermutter  und  Oma  i 


Maria  Schokoll 

geb.  Breltschncidrr 
aus  Odaushöfchen,  Kreis  Tllsit-Rugml 

Im  88,  Lebensjahre. 

Wir  gedenken  Ihrer  In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Margarete  Schokoll 
Im  Namen  aller  Angehörigen 


43  Esscn-Stadtwald,  Kellermnnnsbusch  25 


Jesus  lebt  und  Ihr  sollt  auch  leben, 
/.um  Gedenken 

Am  22.  Januar  1970  Jllhrt  sich  zum  ersten  Male  der  Tag,  an 
dem  meine  liebe  Frau 

Charlotte  Martha  Magdalene  Neubert 

geh.  Arndt 

•  28.12.1897  f  22.1.1909 

aus  Königsberg  Pr..  Mischern-:  Weg  S4 

In  Frieden  heimgcgangcn  ist. 

Paul  Neuhert  und  Angehörige 


4048  Grevenbroich.  Erftwerkstruoe  27 


I5?bi'nrSme^n'erütIe^ntSChl'rf  plölzllch  "»<*  einem  arbeitsreiche 
Mutter  ^u4?Xir.h,  Kule  treusorgende  Frau,  unsere  Heb 
o™  Schwiegermutter.  Schwester.  Schwägerin.  Tante  un 


Maria  Bischoff 


ßeb.  Didszun 

Heinrichswalde  und  SchloBbcrg 
Ira  74.  Lebensjahre. 


ln  tiefer  Trauer 

Albert  Bischoff 
Friedei  Bischoff 

Horst  Bischoff  und  Fran  Waltraud, 
geb.  Janecke 

Petra.  Kirsten  und  Danielaals  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 


3S4  Korbach.  Llllcnatrnße  27.  den  U.  Dezember  1909 


Jahrgang  21  /  Folge  3 
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ln  der  Frühe  des  2.  Weihnachtsfeierlages  196»  ist  nach 
kurzer  Krankheit  unsere  liebe,  treusorgende  Mutter 
Schwiegermutter  Großmutter  Schwester  Schwtt- 
Kerln  und  Tante 


Anneliese  Anders 

geb.  Pankow 

•  2«.  2.  1901 

Witwe  des  l»4:l  bei  Leningrad  gefallenen  Rechts¬ 
anwalts  Helmut  Anders.  Tilsit 


entschlafen. 


Es  trauern 

Elisabeth  Anders 

6  Frankfurt,  Friedlebenstraße  46 
Gunthard  Anders  und  Familie 
2382  Kropp  Ostlondkamp  2 
Ingrid  Woilcsen,  geb.  Anders,  und  Familie 
Santiago  de  Chile,  Wella  Casilla  198  D 
Kriemhild  Uihletn,  geb.  Anders,  und  Familie 
85  Nürnberg  34,  Höll Wiesenstraße  46 
Keintraud  Elnlcchncr,  geb.  Anders,  und  Familie 
8034  Germering,  Haydnstraße  6 
Dr.  Werner  Pankow,  3051  Helstorf 
Erika  Seldler  geb.  Pankow 

3071  Hagen  Uber  Nienburg,  Krelsaltcrshclm 
und  alle  Verwandten  und  Freunde 


Trauerfeier  und  Einäscherung  fanden  am  2.  Januar  1870  In 
Frankfurt  statt.  Die  Beisetzung  der  Urne  erfolgt  lm  Januar 
auf  dem  Waidfriedhof  ln  München. 


Plötzlich  und  unerwartet  verschied  heute  meine 
über  alles  geliebte  Frau,  unser  gutes  Muttchen,  Frau 


Gertrud  Buhmann 

geb..  Hofer 

aus  Pllcnkeim,  Kreis  Gerdauen 


im  Alter  von  75  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 
Max  Buhmann 

Anita  Ruppert.  geb.  Buhmann 

Klaus  Ruppert 


6501  Budenhelm  a.  Rh.,  den  22.  Dezember  1989 
tionsenhelmer  Straüe  49 


Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod,  trat  plötzlich 
und  völlig  unerwartet  meine  liebe  Gattin,  Schwie¬ 
germutter,  Oma,  Schwägerin,  Tante  und  Patin,  Frau 


Anna  Staschewski 

aus  Alt-Kriewen,  Kreis  Lyck 


im  77.  Lebensjahre  zu  sich  heirngehult. 


In  stiller  Trauer 

Karl  Staschewski,  Gatte 

Emma  staschewski,  Schwiegertochter 

Heinz,  Dieter  und  Margit,  Enkelkinder 


8861  Ederhelm,  den  18.  Dezember  1969 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  22.  Dezember  196»,  ln 
Ederhelm  statt. 


Am  28.  Dezember  1969  starb  nach  langem,  schwerem  Leiden, 
versehen  mit  den  Gnadcnmltteln  der  Kirche,  meine  geliebte 
Frau,  unsere  geliebte  Mutter.  Schwiegermutter  und  Groß¬ 
mutter.  unsere  geliebte  Schwester  und  Tante,  Frau 


Marta  Tresp 

geb.  Thiel 

geb.  28.  10.  1894  ln  Sonnenfeld,  Ostpreußen 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 
Dr.  Alois  Tresp,  Stud.-Rat  a.  D. 

8501  Altenfurt  bei  Nürnberg,  Wiesenstraße  17  a 

Trauerfeier  fand  am  2.  Januar  1970  um  14  Uhr  auf  dem  Fried¬ 
hof  ln  Elschbach  bei  Nürnberg  statt. 


Am  6.  Junutu  1970  entschlief  nach  kurzer  Krankheit  unsere 
geliebte  nnd  stets  für  ims  sorgende  Mutter  und  Großmutter 

Friederika  Gebert 

geb.  Danlscbewskl 
aus  Johanntsburg 


lm  Alter  von  85  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Familie  Kurt  Gebert 
Familie  Hein*  Gebert 


2  Hamburg  28,  Martcnthaler  Straße  11  b 

Die  Beisetzung  fand  am  12.  Januar  1970  in  Northeim  fHan)  statt 


Am  5.  Januar  1970  entschlief  fern  Ihrer  ostpreußischen  Heimat 
unsere  Oma 

Clara  Mathesius 

geb  Minulh 

aus  Königsberg  Pr..  Coppemicusstraße 
lm  103.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Herbert  Stcinky  und  Familie 

2  Hamburg  22.  Richardatraßc  88 

Die  Einäscherung  findet  am  Donnerstag,  dem  22.  Januar  1970, 
Im  Krematorium  Ohlsdorf.  Halle  C.  um  10.45  Uhr  statt. 


Herr,  ln  deine  Hände 
sei  Anfang  und  Ende, 
sei  alles  gelegt. 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  verloren  wir  am  Heiligen 
Abend  lm  Alter  von  53  Jahren  meinen  lieben  Mann,  unsere 
guten  Vater,  meinen  lieben  Bruder  und  Schwiegersohn,  unseren 
Neffen,  Vetter,  Onkel  und  Schwager 

Dr.  Hans-Joachim  Kästner 

prakt.  Tierarzt  In  Markdurf 

aus  Lyck.  Kniser-Wilhclm-Stralle  89 

Sein  Leben  war  Fürsorge  für  seine  Familie  und  Hingabe  an 
seinen  Beruf. 

Gertrud  Kästner 

mit  Beatrix  und  Stefan 
Lieselotte  Kästner 

7716  Gelsingen.  Apotheke 
und  Angehörige 


7778  Markdorr,  den  24.  Dezember  1969 

Die  Bcordigung  fand  am  30.  Dezember  1909  auf  dem  Friedhof 
ln  Markdorf  statt. 


Am  24.  Dezember  1969  verstarb  unser  lieber  Vater,  Großvater, 
Urgroßvater  und  Schwiegervater 

Maurerpolier  1.  R. 


Gustav  Frank 

geb.  am  24.  5.  1889 
aus  Königsberg,  Wlllmuniihtraüe  9 


Ihm  folgte  am  27.  Dezember  196»  seine  Ebenau 

na. 


Gertrud  Frank 

geb.  Klelnfelri 
geb.  am  17.  7.  1892 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Willy  Frank 


4272  Ktrchhellen  (WestO,  Llboriweg  118 

Die  Beerdigung  der  Eltern  fand  am  30.  Dezember  1969  In 
Frledrlehsgabe  bei  Hamburg  statt. 


Nach  mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit  entschllel  am 
1.  Weihnachtstag  1969  mein  Heber  Mann,  unser  lieber  Valet. 
Schwiegervater,  Großvater,  Schwager  und  Onkel 

Otto  Smentek 

aus  Gehlenburg,  Kreis  Johannisburg 


Im  Aller  von  5»  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

Emilie  Smentek,  geb.  Sczesny 

Erdmute  Tolle,  geb.  Smentek 

Leonhard  Tölle 

Walter  Smentek 

Gerda  Smentek 

Leonhard,  Enkelkind 

und  Angehörige 


4«  Dortmund-Hörde.  Breslauer  Straße  »7 

Die  Beisetzung  fand  am  30.  Dezember  1969  In  Dortmund-Hörde 
statt. 


Im  Alter  von  92  Jahren  entriß  uns  eüi  Jäher  Tod  meinen 
geliebten  Vater,  unseren  lieben  Schwiegervater.  Opa  und 
Uropa 

Mittelsc'biillehrer  I.  K. 

Willy  Sudau 

aus  Königsberg  Pr.,  Steinstraße 


Im  Namen 

aller  trauernden  Angehörigen 
Herta  Gronau,  geb.  Sudau 


2  Hamburg  81.  Garstedt  er  Weg  53  r 


Am  10.  Januar  1970  entschlief  unerwartet  und  unfaßbar  für  uns 
alle  mein  lieber.  fürsorgUeher  Mann,  Bruder  und  Onkel 


Willy  Rommel 

aus  Heiligonbell  (Blsmarck-CaleJ 


Im  73.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Hedwig  Rommel,  geb.  Albrecht 


2  Garstedt  bei  Hamburg.  Birkenweg  23 

Trauerfeier:  Freitag.  16.  Januar  1970,  um  14  Uhr  in  der 
Frledhofskapclle  Garstedt.  Ochsenzollerstraßc  (U  Bahnstation 
Garstedt). 


Völlig  unerwartet  hat  der  Tod  wieder  eine 
Lücke  In  unsere  Reihen  gerissen.  Am  10.  Januar 
1970  vrschled  unser 

stellvertretender  Vorsitzender 

Willy  Rommel 

ous  Hclllgenbcll 


Tief  erschüttert  nehmen  wir  Abschied  von  einer  allseits  be¬ 
liebten  Persönlichkeit.  Mit  ganzem  Herzen  hot  er  sich  in  vor¬ 
bildlicher  Pflichterfüllung  Jederzeit  für  die  Belange  unserer 
Heimatgruppe  und  für  seine  ostpreußische  Heimat  eingesetzt. 

In  Dankbarkeit  werden  wir  ihm  stets  ein  ehrendes  Andenken 
bewahren. 

Krclsgruppe  Ifeillgenbell  in  Hamburg 

Emil  Kuhn.  Vorsitzender 


Ich  habe  den  Berg  erstiegen, 
der  euch  noch  Mühe  macht, 
drum  weinet  nicht  ihr  Lieben, 
ich  hnb‘  das  Werk  vollbracht. 

Gott  der  Herr  rief  heute  mittag  meinen  lieben,  herzensguten 
Mann,  unseren  lieben,  titrusorgenden  Vater,  Schwiegervater. 
Großvater,  Schwager  und  Onkel 


Otto  Bajohr 


zu  sieh  In  sein  himmlisches  Reich.  Er  starb  im  Alter  von 
80  Jahren,  fern  seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat. 


Die  trauernden  Angehörigen 


Andervenne.  Handrup,  Köln.  Maulbronn  und  Remscheid, 
den  6.  Januar  1970 

Die  Überführung  von  der  Leichenhalle  Freren  zur  Beerdigung 
ln  Andervenne  war  am  Samstag,  dem  10.  Januar  1970.  um 
14.00  Uhr. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  Ist  am  1.  Weihnnchtstag  1969 
mein  Heber  Mann  und  guter  Vater.  Schwager,  Onkel  und 
Vetter 

Max  Kiepnich 

aus  Krummcndorf,  Kreis  Scnsburg 


lm  Alter  von  80  Jahren  helmgegangon. 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Iricda  Kiepnich,  geb.  Kuschinski 
KäUie  Kiepnich 


207  Ahrensburg,  Rosenweg  21 


Gott  der  Herr  rief  am  31.  Dezember  1969  unseren  lieben  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater  Urgroßvater,  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 

Friedrich  Latossek 

aus  Roggen,  Kreis  Neldenburg 
Im  89.  Lebensjahre  zu  sieh  ln  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Familien  Otto  nnd  Adolf  Latossek 


28  Bremen-Borgfeld,  Brandenweg  3 


Berichtigung 


In  der  Todesanzeige 


Heinrich  Stoewahse 

aus  Spirdlngshöhc,  Ostpreußen 
veröffentlicht  ln  Folge  2/70.  muß  os  richtig  heißen: 

Fischereipächter 

und  nicht 

Tlschlerelpächter 


Am  23.  Dezember  ltMIli  starb  fern  der  geliebte,,  Heimat.  Im 
Altersheim  In  Wiltingen.  Im  Alter  von  »2  Jahren,  der 


llauptmann  a.  H 


Franz  Sallawitz 


aus  Karkeln 


Er  rührte  ein  hartes,  starkes  Manneslcben.  Im  Dienst  am 
Nächsten,  Einsatz  für  Volk  und  Vaterland  stand  er  unbeirrt 
auch  gegen  den  eigenen  Vorteil. 

Wir  haben  Ihn  am  27.  Dezember  1969  ln  Radcnbeck  begraben. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Schwägerin  Meta  Sallawitz. 
geh.  Tummos 


317  Gifhorn.  Stolper  Straße  8 


Robert  Wohlfeil 

Eichholz.  Kreis  Helllgcnbeil 


Heute  verstarb  »nein  Vater.  Schwiegervater.  Großvater.  Bruder. 
Schwagor  und  Onkel 


Fritz  Mollowitz 

aus  Königsberg  Pr.  AltstAdtuwhe  Langgasse  6  a 
•  5.  12.  1886  t  4.  1.  1970 


ln  stiller  Trauer 

Prof.  Dr.  med.  Günter  Mollowitz 
und  Frau  Almuth,  geb.  Garlich« 
Enkel  Wolfgang  und  Astrid 
und  alle  Verwandten 


♦140  Rheinhausen.  Beekstraßc  *29 
2000  Hamburg  73.  Auerhahn  weg  8  b 

Die  Beisetzung  hat  am  Donnerstag,  dem  8.  Januar  1970.  um 
M.oo  Uhr  auf  dem  Friedhof  Rhelnhausen«Trompet  stattgefunden. 


TM  Uh*  und  Arbeit  war  Dein  Leben. 

Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben. 

Plötzlich  und  unerwartet  nahm  Gott,  der  Herr  über  Leben  und 
Tod,  heute  meinen  lieben  Mann  guten  Vater.  Schwiegervater 
und  Opa.  unseren  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Im  Alter  von  72  Jahren  zu  sich.  Sein  Leben  war  Liebe  und 
Sorge  für  die  Seinen. 

In  stiller  Trauer 

Frau  Marie  Wohlfeil,  geb.  Meyer 
Edeltraut  Peters,  geb.  Wohlfeil 
Ernst  Peters 

Werner  und  Heidt  als  Enkel 
und  Anverwandte 


4049  Neurath.  Äuelsbcrgstraße  47,  den  29.  Dezember  1969 
Die  Beisetzung  fand  am  3.  Januar  1970  ln  Neurath  statt. 


Heute  rief  Gottes  heiliger  Wille  meinen  lieben  Mann,  meinen 
herzensguten  Vater,  Schwiegersohn.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

Bernhard  Apfelbaum 

Schuhmaehermelster 

aus  Brandenburg  am  Frischen  Haff  und  Guttstadt.  Kr.  Hcllsberg 

nach  längerem  Leiden,  Jedoch  plötzlich  und  unerwartet.  In 
den  ewigen  Frieden  Er  starb  Im  59.  Lebensjahre  nach  einem 
Leben  voller  Arbeit  und  treuester  Pflichterfüllung. 


In  tiefer  Trauer 

Erika-Maria  Apfelbaum,  geb.  Rcddtg 
und  Tochter  Monika 


577  Arnsberg  (Westf).  Oberrtmer  43.  den  28.  November  1969 


Fern  seiner  ostpreuQtschcn  Heimat  entschlief  heute  frtlh  sanft 
und  ruhig  unser  Heber  Vater.  Schwiegervater,  Opa,  Uropa. 
Schwager  und  Onkel 

Friedrich  Maschitzki 

aus  Eckersdorf-Abbau,  Kreis  Mohrungen 
im  90.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Ewald  Gebert  und  Frau  F.rna.  geb.  Maschitzki 
Adolf  Maschitzki  und  Frau  Maria, 

geb.  Zaullck 

Minna  Strann  geb.  Maschitzki 

Albert  Masrhli/ki.  vermint 

Enkel,  Urenkel  und  alle  Angehörigen 

2201  Hohenfelde,  den  «.  Januar  1970 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  9.  Januar  1070,  um 
12  Uhr  von  der  Hohenfelder  Kapelle  aus  stau 


Am  36  Dezember  1969  ging  nach  schwerer 
Krankheit  der 

Leiter  der  Bezlrksgruppe  Bcrgedorf 

Fritz  Themlitz 


Seit  Gründung  der  Gruppe  1949  war  er  Mitglied  unserer 
Gemeinschaft  und  übernahm  1984  die  Leitung  der  Bezlrks- 
gruppe. 

Obwohl  selbst  nicht  gebürtiger  Ostprcuflo  war  er  seinen 
Landsleuten  durch  Uber  25jährige  Tätigkeit  ln  Ostpreußen 
eng  verbunden. 

Wir  werden  an  die  Jahre  der  Zusammenarbeit  ln  Dankbarkeit 
stets  zurückdenken. 


landsmannsrhafi  Ostpreußen 
Landesgruppe  Hamburg  e.  V. 

Eberhard  Wiehe 
Landesgruppenvorsitzendcr 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Großvater 


Erich  Fidder 

Bäckermeister 

aus»  Angerapp.  Ostpreußen.  Schulstraße  50  b 


durfte  nach  schwerer  Krankheit  im  Alter  von  ß7  Jahren  lm 
Frieden  helmgehen 


ln  stiller  Trauer 

Margarete  Fidder,  geb.  Schiweck 
Rrlgitte  Gebauer  mit  Gatte 
Renate  Schlenk  mit  Gatte 
Martina  und  Steffen 


7336  Uhingen  (Württemberg),  den  31.  Dezember  1969 
Eisen  bahnst  raßc  43 

Die  Traucrfeier  fand  am  2.  Januar  1970  statt. 


Gott  der  Allmächtige  hat  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
meinen  geliebten  Vater.  Schwiegervater,  Großvater.  Brudet 
und  Onkel 

Ernst  Blank 

»us  Kbnlgsberg  Pr..  Farenhcidstraßo  8 
Im  Alter  von  72  Jahren  in  die  ewige  Heimat  abberufen. 

Gleichzeitig  gedenke  Ich  meines  lieben  Mütterchens 

Hedwig  Blank 

geb.  Schulze 

•'TS 

das  seit  Januar  1943  lm  SatnAnd  verschollen  ist. 
und  meines  einzigen  Bruder« 

Gerhard  Blank 

der  am  25.  Juli  1944  lm  Kreis  Sudaucn  gefallen  Ist 


ln  stiller  Trauer 

Waltraud  Wagner,  geb.  Blank 
mit  Galten 
Enkel  Manfred 
Anna  Bredow,  geb.  Blank 
und  Anverwandte 


7058  Beutelsbach,  Kreis  Waiblingen,  den  27.  Dezember  1969 
Garte  ns  traße  25 


Nach  langem,  schwerem  Ixriden  Ist  heute  morgen,  doch  plötz¬ 
lich  und  unerwartet,  mein  lieber  Mann,  unser  guter,  treu¬ 
sorgender  Vater,  Schwiegervater,  Schwiegersohn,  Opa,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Walter  Rosenfeld 

Bolzhagen,  Kreis  Elchntederung,  Ostpreußen 
lm  Alter  von  54  Jahren  heimgegangen. 

In  stiller  Trauer 

Anneliese  Kosenfeld,  geb.  Meier 

und  Kinder 

3491  Riesel,  den  12.  Dezember  1969 
Oberstein  76 

Herta  Goeritz,  geb.  Rosenfeld 
Fritz  Goeritz  und 
Syvilla  Goeritz 

3470  Höxter.  Ostpreußenstraße  32 

Die  Traucrfeier  und  die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem 
17.  Dezember  1969,  vom  Trauerhausc  aus  statL 


Nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  ist  heute 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Vater,  Opa.  Bruder  Schwager 
und  Onkel,  der  * 


Max  Kraft 

aus  Pelkeninken.  Kreis  Wehlau 
Im  75.  Lebensjahre  für  Immer  von  uns  gegangen. 

ln  stiller  Trauer 

Margarethe  Kraft,  geb.  Goldlng 

Heinz  Kraft  und  Frau  Hildegard. 

geb.  Kramper 
Ulrike 

Fried-Henning 

2351  Wasbek,  den  29.  Dezember  1969 

nie  Beerdigung  fand  am  2.  Januar  1970  stau 


Am  3  Janua.  1870  starb  nach  schwerer  Krankheit  mein  liebe, 
Vater  und  Schwiegervater,  unser  guter  Großvater 


Franz  Chrosciel 

Haupt  lehrer  I.  R. 

früher  Pötschwaldc,  Kreis  Gumbinnen 


geb.  am  1.  I.  I8M 


gest.  am  3.  I.  1970 


ln  tiefer  Trauer 

Ursula  Warschkun,  geb.  Chrosciel 

Waldemar  Warschkun 

Frank  und  llartmut  als  Enkel 


43  Essen-Altenessen,  BiiuminghnusstraUc  51 


Am  29.  Dezember  1969  ist  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater. 
Großvater  und  Urgroßvater 

Franz  Obermeyer 

aus  Lötzen 

nach  kurzem,  schwerem  Leiden  tu,  7,.  Lebensjahre  In  Gotte, 
Frieden  heimgcgangcn. 

‘  In  stiller  Trauer 

Berta  Obermeyer,  geb  Mlgge 
und  alle  Angehörigen 


507  Berglsch  Gladbach,  Schützonstrnße  5 


Mein  Heber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Opa.  unser  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

George  Siemoneit 

aus  Gumbinnen,  Blsmarclcstraßc  86 

Ist  nach  schwerer  Krankheit.  Jedoch  unerwartet  im  77.  Leben»- 1. 
Jahre  elngcschlnfen. 

In  tiefer  Trauer 

Anna  Siemoneit,  geb.  Naujokot 
Kinder  und  Enkelkinder 


2  Hamburg  55  (SUlldorf),  Op'n  Hninholt  7.  den  7.  Januar  1970 

Die  Beerdigung  hat  auf  dem  Blankcneser  Friedhof  in  Hamburg- 
SUUdorf  stattgefunden. 


Nur  Arbeit  war  Dein  Leben, 
nie  dachtest  Du  an  Dich, 
für  Deine  Lieben  streben 
war  Deine  höchste  P nicht. 

Gott  der  Herr  nahm  heute,  am  2.  Dezember  1969.  meinen 
lieben,  herzensguten  Mann,  unseren  guten  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Großvater  und  Onkel 

Gustav  Kantorek 

aus  Grünfließ,  Kreis  Ncidenburg 

nach  Längerer,  schwerer  Krankheit  Im  »I.  Lebensjahre  zu  sich 
ln  die  Ewigkeit 

ln  stiller  Trauer 

Auguste  Kantorek,  geb.  Kallwltx 
Kurt  Kantorek  und  F'rau  Waltraud. 

geb.  Lange 
Wwe.  Emilie  Kaiser 
Kurt  Weiland  und  F'rau  Emmy 
Enkel  und  Anverwandte 

4131  Orsoy-Berg  (Nledcrrhcln),  Schiesterweg  12 

d^evCFIHi5mJ.»«fä\nde.am  *’  Dezember  1969  von  der  Kapelle 
aes  cv.  Friedhofes  in  Orsoy  au n  statt. 


1.  *Mose  24.  5 a 

».Der  Herr  hat  Gnade  gegeben  zu  meiner  Reise." 

unsloronm,.,ul'^nav^Kenol'Üt  ,**  gefallen  meinen  lieben  Mann 
und  Cousin  ^  Valcr.  Schwiegervater.  Großvater.  Schwager 

Johann  Hermann  Szillat 

aus  Ostfurt,  Kreis  Schloßberg 
im  Alter  von  71  Jahren  ln  die  Ewigkeit  abzuberufen. 

In  stiller  Trauer 

Jleiene  Szillat,  geb.  v.  Meißner 

i  aul  szillat  und  Frau  Louise,  geb.  Horn 

Rudolf  Szillat  und  Krau  Marltta, 

geb.  Schroedcl 

Adalbert  Szillat  und  Frau  Doris, 
geb.  Haas 
Maria  Szillat 

Konrad  Hirt  und  Frau  Vera,  geb.  Szillat 
Helene  Szillat 
Lydia  Szillat 

John.  Christine.  Dorothea  und  Monika 

62Di  Kreiskrankenhau5 

s“11bNergernl^Lb11l  W‘"bad™  <*"  «•  Dezember  196. 

Kirchhehm-^reck  “  am  Samata'  *>  Dezember  1969.  I» 


Jahrgang  21  /  Folge  3 


Xxa  £)fipnu$mb!ait 


17.  Januar  1970  /  Seite  19 


Ein  treues  Vaterherz 
hat  aufgohört  zu  schlagen 
Völlig  unerwartet  entschlief  am  30.  November  I960 
~ “  ~ ~  mein  geliebter  Mann,  unser  Heber  guter  Vatei 
Schwiegervater.  Opa  und  Schwager 

August  Heidt 

aus  Schnakeinen  Kreis  Pr.-Eylau,  Ostpreußen 
Im  Alter  von  65  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Martha  Heidt,  geb.  Radtke 

77  Singen  (Hohentwiel).  Bahnhofstraße  45 


Meine  Zelt  liegt  ln  deinen  Banden. 

Heute  nachmittag  ging  nach  kurzer  Krankheit,  für  uns  alle 
unfaßbar,  mein  herzensguter  Mann,  unser  lieber  Vater 
Schwiegervater.  Großvater  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Paul  Schneller 

Im  Alter  von  71  Jahren  für  immer  von  uns. 

In  stiller  Trauer 

Erna  Schneller,  geb.  Schneller 

und  Kinder 


>057  Haan  (Rhelnl).  Alleestraße  14.  den  30.  Dezember  1969 

Die  Beerdigung  fand  am  3.  Januar  1970  von  der  Kapelle  des 
ev.  Friedhofes  Haan  aus  statt. 


Am  5.  Januar  1970  entschlief  für  uns  völlig  unerwartet  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber  Vater.  Großvater  und  Urgroßvater, 
der 

Klsenbahn-Rottenaufseher  I.  R. 

Rudolf  Kruppa 

aus  Kreuzburg,  Kreis  Pr.-Eylau 


im  Alter  von  82  Jahren. 


ln  sUUer  Trauer 

Herta  Kruppa,  geb.  Rohdc 

Elfriede  Kruppa-Srhmirkt 

Christel  Schmtckt 

Wollgarn;  Brogatzkl  und  Frau  Ilse. 

geb.  Schulte 
Rudolf  Brogatzkl 


282  Bremen-Blumenthal.  Vorbergerstraßc  59 


Am  23.  Dezember  1969  verstarb  Im  Alter  von  71  Jahren  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  Großvater. 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Otto  Mollenhauer 

aus  Bischofsburg.  Kreis  ROßcl 


Margarete  Mollrnhauer  und  Kinder 


583  Rcmscheid-LUltringhausen.  Dockftnkerstraße  10 


\m  Montag,  dem  5.  Januar  1970  ist  meine  über  alles  geliebte  Frau,  unsere  Mama 
und  Oma 

Hedwig  Bouchard 


geb.  Glnnuth 


im  b9.  Lebensjahre  von  uns  gegangen. 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen; 

Franz  Bouchard 


2  Hambuig  53.  Netzestraße  4 

Die  '1  rauerleter  fand  statt  am  Freitag,  dem  9  Januar  1970,  um  9  Uhr,  in  der  Kapelle 
des  Großllottbeker  Friedhofes. 

Von  Beileidsbesuchen  bitten  wir  abzusehen 


Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehler 


Wir  gedenken  ln  Trauer  unseres  von  uns  gegangenen  Beben 
Bundesbruders 

Dr.  phil.  Walter  Kühlich 

•  4.  7.  1907  Pellen/HelligenbeU  t  6.  9.  1969  Hamburg 

akt.  SS  1926 

Königsberger  Burschenschaft  Gothta 
zu  GOttingen 

Dr.  G.  Riech  H.  G.  Enders 

A.H.-Veretn  Sprecher 


Am  22.  Dezember  1969  hat  Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod. 
unseren  Heben  Vater.  Siitwlegervater.  Opa,  Uropa  und  Onkel 

Schmiedemeister  I.  R. 

Otto  Gronau 

aus  Brittanlen,  Elchniederung 

vier  Tage  vor  seinem  87.  Geburtstag  zum  ewigen  Frieden  ab¬ 
berufen. 

In  stiller  Trauer 
Herta  Steffen 
im  Namen  aller  Kinder 
und  Angehörigen 

2  Hamburg  74.  Rautendeleinweg  18 

Am  6.  Januar  1970  wurde  Vater  auf  dem  evangelischen  Fried¬ 
hof  ln  Rotenburg  (Fulda)  an  der  Seite  unserer  Mutter  in  aller 
Stille  bestattet. 


Nadi  einem  arbeitsreichen,  erfüllten  Leben  wurde  am  22.  Dezember  1969  unser 
geliebter  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  Urgroßvater,  der 

Kaufmann 

Karl-August  Leisewitj 

aus  Allenstein,  Ostpreußen 

im  Alter  von  88  Jahren  von  seinem  schweren  Leiden  erlöst. 


.'t-sl  .»>*  **r_  -v» 


Alles  Wachsen  ist  ein  Sterben 
Alles  Werden  ein  Vergehn 
Alles  Lassen  ein  ErweTben 
Aller  Tod  ein  Auferstehn 

(AJo  Mündt) 


Fern  ihrer  unvergessenen  Heimat  haben  wir  unsere  liebe  Mutter 


Elisabeth  Klein 


geb.  Podehl 

*  5.  7.  1887  t  31.  t2.  1969 


sttn  zu  Grabe  getragen 


Wir  trauern  um  einen  guten  Meusdien 


3140  Lüneburg 
2900  Oldenburg  i.  O. 
Januar  1970 


Dipl.-Kfm.  Margarete  Klein 
Landw.-Rätin  Erna  Klein 


In  tiefer  Trauer 

Dr.  Georg  Leisewitz 
und  Familie 

Casilla  9267 
Santiago  de  Chile 


E.  Georg  Schmidt  und  Frau  Brigitte 

geb.  Leisewitz,  und  Familie 

Hannover 

Pelikanstraße  42 


Die  Beisetzung  hat  in  aller  Stille  stattgefunden. 


Dietrich  Pramann 

*  24.  6.  1904  f  24.  12.  1969 


In  tiefer  Trauer 

Else  Pramann,  geb.  Keller 
aus  Osterode.  Ostpr. 

Götz  Pramann 

Gerda  Pramann,  geb.  Ziel 


1  Berlin-Zehlendorf  37,  Mörchinger  Straße  26 


Nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  entschlief  am  19.  Dezember  1969 
meine  Hebe  Frau,  meine  herzensgute,  treusorgende  Mutti,  unsere  liebe  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Rose  Hennig,  geb.  Missal 

•  3.  9.  1918  t  19.  12.  1969 

aus  Schmoditten.  Kr.  Pr.-Eylau 


Es  trauern  um  sie: 

Ehemann  Kurt  Hennig 

Tochter  Sabine 

und  die  Geschwister  Fritz  und  Familie 
Emil  und  Familie 
Lia  und  Familie 
August  und  Familie 
Heta  und  Familie 
Edith  und  Familie 
Hugo  und  Familie 
Erich  und  Familie 

und  alle  Verwandten  und  Bekannten,  die  sie  lieh  hallen. 


Wir  gedenken 

unserer  lieben,  unvergessenen  Eltern. 

Johann  Missal 

■  8.  3.  1897  *  20.  9.  1945 

auf  der  Flucht  in  Pommern 

Anna-Elisabeth  Missal 

geb.  Potredc 

*  K).  10.  1892  1  9.2  1945 

auf  der  Flucht  in  Ostpreußen 

and  unserer  Brüder 

OHo 

•  IO.  7.  1920  gefallen  4.  7.  1943  im  Osten 

Franz 

*  4.  IO.  1921  gefallen  10.  9.  1942  im  Osten 
Schmoditten,  Kreis  Pr.-Eylau 


3  Hannover  MarschnerslraBe  20 


2  Hamburg  67.  hn  Ham  72 
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Hartnäckig  kämpien  deutsche  Soldaten  um  die  brennenden  ostpreuOisdien  Grenzstädte 


Am  12.  Januar  1945  begann  die  sowjetische 
Winteroffensive  gegen  die  Heeresgrup¬ 
pen  Mitte.  C  und  A  und  damit  auch  ge¬ 
gen  Ostpreußen.  Mit  der  Behauptung,  es 
handele  sich  um  den  .größten  Bluff  seit 
Dschingis  Khans  Zeiten“,  hatte  Hitler  die  Mel¬ 
dungen  der  OKH-Abteilung  Fremde  Heere  Ost 
über  die  Angriffsvorbereitungen  des  Gegners 
abzutun  versucht.  Tatsächlich  bedeutete  die 
Massierung  an  Truppen  und  Material,  welche  die 
Rote  Armee  vomahm,  eine  Überlegenheit  des 
Angreifers  bei  der  Infanterie  von  11:1,  bei 
den  Panzern  7  :  1,  bei  der  Artillerie  20  :  1  Ins¬ 
gesamt  hatte  der  Angreifer  auf  der  Erde  eine 
fünfzehnfache  und  in  der  Luft  eine  zwanzig- 
fache  Überlegenheit. 

Trotzdem  schwächte  Hitler  die  deutsche  Ab¬ 
wehrfront  durch  den  Abzug  von  Truppen.  Auch 
wenn  diese  Divisionen  an  dieser  Front  geblie¬ 
ben  wären,  hätte  der  sowjetische  Angriff  nicht 
abgeschlagen  werden  können.  Die  Katastrophe 
wäre  aber  vielleicht  —  auch  für  die  Zivilbe¬ 
völkerung  —  weniger  opfervoll  geworden. 

Dünn  genug  war  die  deutsche  Front  besetzt: 
auf  einen  Kilometer  kamen  in  Ostpreußen  26 
bis  80  Mann,  das  bedeutete,  daß  meist  nur  Dop¬ 
pelposten  in  weilen  Abständen  aufgestellt  wer¬ 
den  konnten,  wobei  die  Zwischenräume  von 
Streifen  abgegangen  wurden.  Während  die 
Soldaten  in  vollem  Wissen  um  den  Ernst  der 
Lage  sich  so  gut  wie  nur  möglidi  auf  die  Schlacht 
vorbereiteten,  bewies  der  Gauleiter  Koch  als 
Reichsverteidigungskommissar  in  Ostpreußen 
zum  letzten  Male  seine  verantwortungslose  Un¬ 
fähigkeit.  Er  stellte  sich  allen  Versuchen  entge¬ 
gen,  die  notwendigen  Maßnahmen  für  die  Zivil¬ 
bevölkerung  zu  treffen,  die  um  so  dringender 
waren,  als  die  Straßen  nach  Beginn  der  Schlacht 
für  militärische  Zwecke  freigehalten  werden 
mußten.  Lediglich  das  Gebiet  östlich  der  Inster 
und  der  Raum  ostwärts  der  Lötzener  Seenkette 
sowie  ein  Streifen  von  3ft  Kilometer  Tiefe  ent¬ 
lang  der  übrigen  Frontlinie  wurden  Ende  1944 
von  der  Bevölkerung  geräumt,  das  war  etwa 
ein  Viertel  der  Gesamtbevölkerung  Ostpreu¬ 
ßens.  Die  Evakuierten  wurden  aber  nur  zu  ei¬ 
nem  geringeren  Teil  nach  Westen  transportiert, 
so  daß  die  Hauptmasse  in  den  westlichen  Krei¬ 
sen  der  Provinz  verblieb  und  damit  bei  einer 
Annäherung  der  Front  das  Abtransportpro¬ 
blem  nur  vergrößerte. 

Auch  in  Pommern  und  Schlesien  gab  die  Par¬ 
tei  Durchhalteparolen  aus.  Das  Schuldkonto  der 
politischen  Führung  wurde  übervoll.  Hinzu  kam. 
daß  Hitler  eine  zweckmäßige  Gliederung  der 
Armeen  hinsichtlich  Unterstellung  und  Ab¬ 
schnittseinteilung  verhinderte,  vielmehr  mit  Be¬ 
fehl  vom  21.  Januar  sogar  forderte,  daß  Offen¬ 
siv-  und  Defensivbewegungen  auch  der  Divisio¬ 
nen  von  seiner  persönlichen  Genehmigung  ab¬ 
hängig  zu  sein  hätten.  Er  selber  hatte  am  20. 
November  1944  die  .Wolfsschanze"  bei  Rasten¬ 


Shukow).  Der  Angriff  an  der  Weichsel  brach 
rasch  in  die  polnische  Ebene  durch.  Audi  die 
deutsche  2.  Armee  unter  Generaloberst  Weiß 
mußte  bereits  am  übernächsten  Tag  den  Durch¬ 
bruch  Rokossowskis  zulassen. 

Ferner  begann  eine  Offensive  nördlich  Jaslo 
auf  Krakau,  welche  ebenfalls  rasch  nach  Westen 
Raum  gewann. 


Taktik  modernisiert.  Jetzt  griffen  auch  die  So¬ 
wjets  nach  deutschem  Beispiel  mit  Panzerkeiien 
und  verhältnismäßiger  Unempfindlichkeit  ge¬ 
genüber  offenen  Flanken  an.  Zwar  ließ  energi¬ 
scher  Widerstand  ihren  Angriffsschwung  meist 
erlahmen,  aber  es  blieb  stets  bei  örtlidien  und 
zeitlich  begrenzten  Erfolgen  der  deutschen  Ab¬ 
wehr. 


Vor  25  Jahren  (II) 

Die  Entscheidungsschlacht  beginnt 

Die  sowjetische  Winteroffensive  vom  12.  Januar  1945  zerschlägt  die  deutsche  Front 


bürg  verlassen,  um  nie  wieder  zurüdczukeh- 
ren. 

Deutlidie  Anzeichen  für  die  Absichten  des 
Gegners  waren  der  Einsatz  von  Sabotage-  und 
Partisanentrupps,  weldie  mit  Fallschirmen  bis 
zu  100  Kilometer  hinter  der  deutschen  Front 
vorwiegend  ostwärts  Labiau,  nördlich  und  süd¬ 
lich  Wehlau,  westlich  Goldap.  südlich  Sensburg, 
zwischen  Orteisburg — Willenberg — Neidenburg 
abgesetzt  wurden.  Durch  die  Mithille  der  Be¬ 
völkerung  konnten  die  Trupps  meist  schnell 
ausfindig  und  unschädlich  gemacht  werden,  im¬ 
merhin  mußten  zwölf  Kompanien  Gendarmerie 
eingesetzt  werden.  Aufschlußreich  war  die  Mas¬ 
sierung  des  gegnerischen  Sabotageeiiisdtz.es. 
welche  an  die  klassischen  Stoßrichtungen  vom 
Narew  und  vom  Njemen  her  erinnerten 

Der  Angriff  bricht  los 

.Für  die  eigene  Seite  gehe  es  jetzt  ums 
Ganze",  steht  unter  dem  13.  1.  1945  im  Lage¬ 
buch  des  OKW  als  Ausspruch  des  stellvertreten¬ 
den  Chefs  eingetragen.  In  den  frühen  Morgen¬ 
stunden  des  12.  Januar  hatte  die  sowjetische 
Croßoffensive  begonnen. 

Der  erste  Angriff  erfolgte  aus  dem  Brücken¬ 
kopf  vi  n  Baranow  durch  die  1.  Ukrainische 
Front  unter  Marschall  Konjew.  Nach  gewaltiger 
Artilierievorbereituna  durchbrachen  Infanterie 
und  Panzer  die  deutsche  Front  in  35  Kilometer 
Breite.  Am  Abend  des  Angriffslages  war  die 
deutsche  4.  Panzer-Armee  zersrbtaqen. 

Schon  am  folgenden  Tag.  am  13.  Januar,  trat 
der  Gegner  (3.  Weißrussi sehe  Front  unter  Ar¬ 
meegeneral  Tschernjadiowski)  aus  dem  Raum 
ostwärts  Gumbinnen  zum  Angrill  aui  Ostpreu¬ 
ßen  an.  unterstützt  von  einem  Angriff  aus  Li¬ 
tauen  (43.  Armee  unter  Generaloberst  Beloboro- 
dow  der  I.  Baltischen  Frontl  Diesem  Angriff 
hielt  die  deutsche  3,  Panzer-Armee  unter  Gene¬ 
raloberst  Raus  in  erbittertem  Ringen  so  lange 
stand,  daß  dem  Gegner  erst  nach  fünf  Tagen 
der  operative  Durchbruch  gelang. 

Am  14.  Januar  folgten  die  Offensiven  aus 
dem  Narew-Briickenkopl  bei  Pultusk  (2.  Weiß- 
russische  Front  unter  Marschall  Rokossowski) 
und  den  Weichsel-Bruckenköpfen  Pulawy-Mag- 
nuszew  (t.  Weißrusslsche  Front  unter  Marschall 


Nach  Beginn  der  sowjetischen  Großoffensive 
ergab  sidi  folgendes  Gesamtbild:  Der  Gegner 
hatte  zuerst  am  südlichen,  dann  am  nördlichen 
Flügel  seiner  Angriffsfront  losgeschlagen.  Es 
folgten  der  Hauptstoß  in  der  Mitte  und  schließ¬ 
lich  der  vierte  Stoß  zwischen  Mitte  und  nörd¬ 
lichem  Flügel. 

Dabei  zielte  der  Hauptstoß  unter  Shukow  in 
nordöstlicher  Richtung  quer  durch  Zentralpolen 
auf  die  mittlere  Oder  und  Berlin.  Südlich  paral¬ 
lel  dazu  stieß  der  Angrifl  aus  dem  Baranow- 
Brückenkopf  auf  Niederschlesien  vor,  wobei 
einzelne  Spitzen  nach  Süden  auf  die  untere  Oder 
abgedreht  wurden.  Rokossowski  hatte  den  Auf¬ 
trag,  nach  Elbing  vorzustoßen  und  damit  Ost¬ 
preußen  abzuschneiden.  Ferner  drang  er  auf  die 
untere  Weichsel  in  Richtung  auf  Thorn  und 
Graudenz  vor.  wobei  er  auch  (len  Strom  ober¬ 
halb  von  Thorn  überschritt  und  sich  westlich 
davon  mit  Angriffsspitzen  Shukows  vereinigte, 
die  von  dessen  Hauptstoß  nach  Norden  in  Rich¬ 
tung  aul  Danzig  abgedreht  worden  waren.  Der 
Angriff  der  3.  Weißrussischen  Front  galt  Kö¬ 
nigsberg. 

Ausgespart  von  der  sowjetischen  Großotten- 
sive  blieb  der  Abschnitt  der  deutschen  4.  Armee 
unter  General  der  Infanterie  Hoßbach,  die  sich 
in  der  Grenzschlacht  im  Oktober  1944  so  glän¬ 
zend  geschlagen  hatte.  Sie  geriet  durch  das 
Vordringen  des  Gegners  im  Abschnitt  der  3. 
Panzer-Armee  und  der  2.  Armee  in  eine  zuneh* 
mend  prekäre  Lage  (über  den  Ablauf  der 
Schlacht  um  Ostpreußen  werden  wir  in  der  über¬ 
nächsten  Folge  der  Chronik  eingehender  be¬ 
richten). 


Festgehalten  werden  muß  aber  auch  die  Tat¬ 
sache.  daß  die  schwere  Niederlage,  die  sich 
sdinell  in  ein  Chaos  verwandelte,  nicht  zu  ei¬ 
nem  völligen  Niedergang  der  Kampfmoral 
führte.  Obwohl  jeder  Führungsapparat  ausfiel, 
haben  die  geschlagenen  Verteidiger  in  kleinen 
und  größeren  Gruppen  versucht,  sich  zwischen 
den  sowjetischen  Angriffskeilen  und  durch  sie 
hindurch  nach  Westen  zurückzukämpfen.  Bei 
großer  Kälte  und  Nahrungsmangel  strebten  die 
Soldaten  den  Anschluß  an  die  deutsdie  Front 
an.  wobei  sie  oft  mehrere  hundert  Kilometer 
zurücklegen  mußten. 

Von  der  Schnelligkeit  des  sowjetischen  Vor¬ 
marsches  vermitteln  die  Daten  der  Eroberung 
größerer  Städte  ein  Bild.  Bereits  am  15.  Ja¬ 
nuar  ging  Kielce  verloren,  am  17.  und  18.  folg¬ 
ten  Tschenstochau  und  Petrikau.  Am  19.  stan¬ 
den  die  Angreifer  in  Krakau  und  Lodz.  Am 
22.  Januar  wurde  die  Oder  beiderseits  von  Bres¬ 
lau  erreicht,  am  24.  fielen  Gleiwitz  und  Oppeln 
in  sowjetische  Hand,  am  25.  wurde  Kattowitz 
besetzt.  Bromberg  fiel  am  23.  Januar.  Der  30. 
Januar  sah  die  sowjetischen  Spitzen  an  der 
Oder  zwischen  Frankfurt  und  Küstrin.  wobei 
die  Bildung  von  Brückenköpfen  beiderseits  von 
Küstrin  gelang.  Innerhalb  von  rund  drei  Wo¬ 
chen  war  die  sowjetische  Offensive  bis  auf 
etwa  60  Kilometer  an  Berlin  herangekommen. 

Am  Ende  des  Monats  befanden  sich  also  nicht 
nur  Polen  und  Teile  Westpreußens  (über  die 
Lage  in  Ostpreußen  siehe  den  angekündigten 
Bericht),  sondern  auch  Ostbrandenburg  sowie 
Teile  Nieder-  und  Oberschlesiens  rechts  der 
Oder  in  feindlicher  Hand. 


Unter  dem  Hauptstoß  der  sowjetischen  Offen¬ 
sive  zerbrach  die  Heeresgruppe  A  (General¬ 
oberst  Harpe)  in  wenigen  Tagen.  Trotz  großer 
Tapferkeit,  mit  der  in  aussichtsloser  Lage  ge¬ 
kämpft  wurde,  konnte  die  materielle  Überle¬ 
genheit  des  Gegners  nicht  ausgeglichen  wer¬ 
den.  Treibstoff-  und  Munitionsmangcl  hemmten 
den  Einsatz  der  eigenen  Panzer  und  schwächten 
die  Feuerkraft.  Überdies  beherrschten  die  so¬ 
wjetischen  Luftflotten  den  Himmel,  unablässig 
griffen  sie  die  Rückzugsstraßen  mit  Bomben 
und  Bordwaffen  an. 

Die  sowjetische  Führung  hatte  Strategie  und 


Die  „Festung”  Posen 

Einer  der  erschütterndsten  Vorgänge  i 
lauf  dieser  Kämpfe  war  das  Ringen  um 
der  .Festung"  Posen.  Der  Befehl  zur  V 
gung  der  Stadt  Posen  war  einer  der  si 
slen  Befehle  Hitlers.  Er  war  zugleich  « 
fehl,  der  unendliche  Opfer  an  Menschen 
stet  hat.  Militärisch  war  er  nutzlos  de 
Erwartung  ging  nicht  in  Erfüllung,  daß  s 
sowjetische  Angreifer  an  Posen  fesi 
wede.  Vielmehr  umgingen  die  Sowjc 
Stadt  und  überließen  ihre  Eroberung  nach 
den  Truppen. 


Der  Chronist  sieht  sich  angesichts  der  Kämpfe 
um  Posen  in  einem  beispielhaft!  Exempel  je- 
ner  Problematik  gegenüber,  mit  der  jede  Dar- 
Stellung  des  Zweiten  Weltkrieges  beladen  ist. 
Die  eindeutige  Bejahung  der  Verantwortung 
Hitlers  liir  den  Au-dmich  dieses  Krieges  -  <>, 
hatte  ohne  Not  den  Angriffsbefehl  zum  I.  Sep- 
t einher  1939  gegeben  —  konnte  bei  raschem 
Urteil  auch  zur  Verdammung  tedes  deutschen 
Soldaten  führen.  Mil  einem  solchen  Rigorismus 
wird  die  Problematik  aber  nur  verdräng!  und 
nicht  gelöst.  Lastet  aur  dem  Soldaten,  welcher 
ml  Befehl  Posen  zu  verteidigen  suchte,  auch 
cias  Urteil,  verbrecherisch  gehandelt  zu  haben? 
Ist  er  und  sein  Einsatz  mit  dem  gleichen  Maß 
zu  messen,  das  denen  zukommt,  welche  als 
höhere  Führer  und  vor  allem  dis  Oberster  Be¬ 
fehlshaber  Verantwortung  trugen? 

Der  Hinweis  auf  das  Gesetz  von  Befehl  und 
Gehorsam,  unter  dem  der  Soldat  steht,  mag 
als  ausreichende  Antwort  aul  jene  Fragen  an¬ 
gesehen  werden.  Und  doch  kann  sich  die  Ge¬ 
schichte  damit  nicht  zufrieden  geben  Sie  ver¬ 
giß!  nithf,  daß  viele  der  Soldaten  um  die  Sinn¬ 
losigkeit  des  Krieges  wußten.  Die  Kämpfer  in 
Posen  hofften  nicht  aut  eine  siegreiche  Wende 
des  Krieges  Wenn  sie  trotzdem  sich  wehrten, 
dann  taten  sie  es  nicht  für  Hitler,  sondern  ge- 
gen  einen  Feind,  der  erbarmungslos  war  Auf 
diesem  Schlachtfeld  war  keine  Freiheit  zur 
Wahl  zwischen  Kampf  und  Frieden  gegeben.  Der 
Chronist  weiß  deshalb,  daß  diesen  Soldaten 
Achtung  vor  ihrem  persönlichen  Opfer  zukommt 
und  daß  ihr  Oberster  Befehlshaber  ein  Verbre- 


Evakulerung 

Ain  21.  Januar  halte  Hitler  dem  Festungs- 
kom  andanlen.  General  Mdttern.  den  Belehl 
zur  Verteidigung  Posens  .bis  zum  •  letzten 
Atemzug"  erteilt.  Am  Tage  vorher  war  Gau¬ 
leiter  Greiser  .auf  Führerbefehl"  aus  der  Stadl 
verschwunden,  ihm  folgten  die  Dienststellen 
der  Partei.  Wenigstens  hatte  Greiser  noch  den 
Evakuierungsbefehl  für  Posen  und  den  .Warthe¬ 
gau"  gegeben,  wodurch  ein  Großteil  der  Be¬ 
völkerung  sich  retten  konnte. 

Bereits  am  22.  Januar  wurde  Posen  von  Osten 
her  angegriffen.  Drei  Tage  später  war  die  Stadt 
eingesdilossen.  General  Maltern  erließ  einen 
Tagesbefehl,  der  nach  Inhalt  und  Wortwahl 
stramm,  also  abgeschmackt  war.  Er  hatte  zu¬ 
sammengewürfelte  Einheiten  von  Landesschüt- 
zen,  Bodenpersonal  der  Luftwaffe,  Reste  ver¬ 
sprengter  Fronttruppen  und  2000  Fahnenjunker 
zur  Verfügung. 

Vom  Südwesten  brach  der  Gegner  am  27.  Ja¬ 
nuar  bis  in  die  Innenstadt  ein.  Himmler  als 
Oberbefehlshaber  der  Heeresgruppe  Weichsel 
setzte  Mattem  ab  und  berief  den  zum  General¬ 
major  beförderten  Obersten  Gonell  zum  neuen 
Kommandanten.  In  erbitterten  Straßen-  und 
Häuserkämpfen  ging  die  Stadt  an  den  Feind 
verloren,  bis  nur  noch  westlich  der  Warthe  die 
Zitadelle  und  Teile  östlich  des  Stromes  in  deut¬ 
scher  Hand  waren.  Im  Posener  Schloß  hatten 
Verwundete  zurück  gelassen  werden  müssen. 

Obwohl  Himmler  einen  Ausbruch  der  Be¬ 
satzung  untersagte,  eTÜeß  Gonell  am  16.  Fe¬ 
bruar  den  Ausbrucbsbefehl  lür  die  ostwärts  der 
Warthe  kämpfenden  Verbände.  In  der  Nacht 
gelang  es  etwa  2000  Soldaten,  den  sowjetischen 
Einschließungsring  unbemerkt  zu  überwinden, 
viele  von  ihnen  konnten  sich  bis  zu  den  deul- 
sehen  Linien  durchschlagen. 

Ab  18.  Februar  konzentrierte  sich  der  so¬ 
wjetische  Angriff  auf  die  Zitadelle,  das  Kern¬ 
werk  der  aus  der  2.  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
stammenden  Befestigungen.  Schweres  Artillerie¬ 
feuer  und  Luftbombardements  zerschlugen  die 
veralteten  Deckungen.  In  den  Gängen  der  Fe¬ 
stung  lagen  2000  Verwundete.  Die  Lage  wurde 
immer  verzweifelter.  Der  Feind  drang  in  die 
Gänge  ein. 

Schließlich  forcierte  der  Angreifer  am  22.  Fe¬ 
bruar  zur  Kapitulation  auf,  wobei  er  drohte, 
bei  deren  Nichtbefolgung  alle  in  seiner  Hand 
bi  ndlichen  Verwundeten  zu  erschießen.  Go¬ 
nell  verübte  in  der  Nacht  zum  23.  Selbstmord 
und  Mattem,  der  nach  seiner  Absetzung  einen 
Kampfabschnitt  geleitet  hatte,  kapitulierte.  Die 
Gefangenen  wurden  zusammenget rieben,  be¬ 
raubt,  der  polnischen  Bevölkerung  zu  Mißhand, 
lungen  freigegeben.  Auf  dem  Marsch  in  die 
Gefangenschaft  wurden  diejenigen,  welche  am 
Wege  zusammenbrachen,  von  eien  Wachen  er¬ 
schossen.  Die  Schwerverwundeten  in  den  Kase¬ 
matten  der  Zitadelle  starben  in  den  Strahlen 
der  Flammenwerfer,  mit  denen  sich  der  Sieger 
ihrer  entledigte. 


Der  Hasardeur 
im  Berliner  Bunker 

Den  namenlosen  Toten  von  Posen  gebührt 
schweigendes  Gedenken.  Aber  auf  den  Hasardeur 
Hitler,  der  seM  dem  16.  Januar  im  Berliner 
Bunker  saß,  muß  das  erbarmungslos  enlhüllende 
Licht  der  historischen  Wahrheit  gerichtet  blei¬ 
ern  ^  Er  gebürdete  sich  noch  immer  als  .Feld¬ 
herr  und  faselte  in  einer  Proklamation  davon, 
daß  noch“  in  diesem  Jahr  die  geschichtliche 
wende  eintreten  werde.  Und  niemand  in  sei- 
nPr.J'^  'C!en  Umgebung  nahm  die  Pistole  und 
machte  mit  diesem  grausigen  Spuk  ein  Ende. 

Wie  hatte  doch  Goebbels  in  einem  Neujahrs- 
artikel  1945  unter  der  Überschrift  .Der  Führer" 
geschrieben:  .Wenn  die  Welt  wirklich  wüßte, 
was  er  ihr  zu  sagen  und  zu  geben  hat  und  wie 
tief  seine  Liebe  über  sein  eigenes  Volk  hinaus 
der  ganzen  Menschheit  gehört,  dann  würde  sie 
in  dieser  Stunde  noch  Abschied  nehmen  von 
ihren  falschen  Göttern  und  Ihm  ihre  Huldigun¬ 
gen  darbringen.  Er  ist  die  grüßte  unter  den 
Persönlichkeiten,  die  heule  Geschichte  macbeni 
ihnen  allen  steht  er  weit  voran  in  der  Voraus¬ 
sicht  der  Dinge,  die  kommen."  H.  M. 


